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J > c>mmernachtzauber
Hab ’ oft, wenn der Tag längst verklungen,
Noch wachend am Fenster geträumt,
Und holde Erinnerungen,
Die haben mich kosend umsäumt.
Betäubende Düfte entstiegen
Dem blühenden Rausch ringsumher,
Bleich zog der Mond seine Bahnen
Durch ’s schimmernde Sternenmeer.

Und Bilder aus glücklichen Tagen,
Aus längst verklungener Pracht,
Sie stiegen auf in der Seele
Geweckt vom Zauber der Nacht.
Was einstmals das Herz beglückte,
Es wurde noch einmal jung,
Durchzog im Geiste die Seele
Mit der Erinnerung.
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Kur im Hotel
Von Rudolf Habetin

Herr Brunner ! Herr Brunner ! Bittschön, am
Telefon werden ’s verlangt ! schreit die Resi.
Hallo?

Ach du bist es , Lilly? Soso , wie , heute mit¬
tag? Ja , wie denkst du dir denn das?

Du mußt sofort herüberkommen, hat Lilly
gesagt. Das sieht ihr ähnlich. Sie nehnt .das:
Herüberkommen. Drei Stunden Bahnfahrt!
Und den Zug hat sie ihm auch gleich vorge¬
schrieben. Zu Mittag muß er dort sein.

*

Lilly steht in der Hotelhalle, abseits hinter
einem aufgestellten riesigen Gummibaum.
Ein Herr redet auf sie ein. Sie ist schön . Sie
blickt nach der Uhr. Er sagt : Ja , es ist Zeit.
Wollen wir nicht zu Tisch gehn?

Nein, Lilly hat noch keine Lust. Herr Hagen
kann ja getrost auch ohne sie hinübergehen.
Es ist sogar besser so, sagt sie . Man hat sich
zu sehr schon daran gewöhnt, uns beisammen
zu sehn. Und schließlich hat das alles keinen
Sinn.

Doch da plötzlich steht der kleine Hotelpage
vor ihnen, nimmt sein Käppi ab und sagt:
Gnädiges Fräulein , Verzeihung, gnädige Frau,
eben ist ein Herr angekommen. . . Und dann
stockt er und wirft einen verschüchterten Blick
auf Herrn Hagen. Der fragt : Was redest du da
eigentlich? Meinst du Fräulein Brunner?

Jawohl , sagt der Page etwas hilflos : Frau
Brunner , hat der Herr gesagt . Er sei der Herr
Gemahl . . .

Ganz recht, entgegnet Lilly ruhig . Ich
komme sofort. Und wieder legt sie ihren Kopf
kokett auf die Seite, halb mitleidig und halb
ironisch, als sie Herrn Hagen die Hand reicht:
Dann leben Sie wohl , Herr Hagen. Und sie
fügt hinzu : Ich sagte ja , es ist nicht schön,
enttäuscht zu werden. Und

_
nicht wahr , Sie

geben mir recht?
*

Herr Hagen steigt langsam die Treppe
hinauf . Der Appetit scheint ihm vergangen zu
sein . Schließlich ruft ihn der Portier und bittet
ihn , ob er sein Zimmer nicht Herrn Brunner
ablassen wolle , da es neben dem Zimmer des
gnädigen Fräuleins , viel mehr der gnädigen
Frau liegt . Er könne das gleiche Zimmer einen
Stock höher haben. Es ist gerade frei.

Er wird ohnehin morgen abreisen. Sie wird

i®

Wohl dem, der von seinem Urlaub auch etwas hat Aufnahme . Odehardt

Das Fräulein am Seeufer / von Walter Fottzu*
Neben mir liegt das Fräulein . Sie nimmt nicht die geringste Notiz von mir , aber ich habe heutemeinen naturwissenschaftlichen Tag . Wir sind nämlich nicht allein , es ist noch viel Geflügelda, nicht eßbares , sondern so kleines , das man nach Wahl Fliegen , Mücken, Bremsen undSchnaken nennen kann . Das Fräulein nennt nicht, das Fräulein schlägt nach ihnen . Ich tue esauch.
Wir sind beide in der Insektenkunde gleich unerfahren , und deshalb wissen wir nicht, ob

es sich in jedem Fall nur um eine Fliege handelt , die sich schnell mal die Beine auf des Fräu¬leins linkem Oberschenkel vertreten möchte, oder ob sie zum zweiten Frühstück kommt. Ach,man weiß ja so wenig von der Nahrungsbeschaffung der Insekten , sonst könnte man mancheleben lassen. Die Aufklärungsarbeit der Insekten bei den Menschen steckt noch sehr in den
Kinderschuhen . Ich weiß bei vielen gar nicht, ob sie vorn oder hinten stechen. Bei einem
Tiger oder Löwen weiß ich genau , der ist nur von vorn gefährlich,; wenn er mir das Hinter¬teil zukehrt , beißt er nicht. Wespen aber sind am Hinterteil gefährlicher als am Kopf, ich meine
an ihrem eigenen.

So liegen wir ein Stündchen in der Sonne und sind ganz Nahrungsmittel und im Haushalt der
Natur wahrscheinlich sehr notwendig . Ich weiß nicht, ob das Fräulein es gewußt hat , daß wir
beide eine Aufgabe im naturwissenschaftlichen Sinne in der Lebensgemeinschaft „Seeufer “ er¬
füllten . Bei dem Fräulein zeigten achtzehn rote Kreise im Durchmesser von drei Zentimeter,
die unsichtbaren Stellen nicht mitgerechnet , daß sie ihren Zweck erfüllt hatte . Bei wissenschaft¬
lichen Beobachtungen muß man sehr akkurat sein.

iiiiiiitiiiiiiiiiiitiitiMiiiiiniitiiiiiiiiiiiMtiiiiMMMiiMiimMiiiiiMiiiimiiiiMMmmmimiHiimiiiiiiHHHiiimMmiiimMmnmiiHiiMMmiiMiimiiiiMiHii'MiimiHitimmimMmNiiiimiiiiMMMiiuttimim

schon gewußt haben, warum sie vorhin sagte,
es habe ja doch alles keinen Sinn.

Als Junggeselle ist man übrigens mißtrau¬
isch gegen diese Töne . Und was die Stand¬
punktfestigkeit betrifft , von der sie heute

Sphärenmusik
Die Sonne tönt nach alter Weise
ln Brudersphären Wettgesang
Und ihre vorgeschriebne Reise
Vollendet sie mit Donnergang.

Wenn man das , was Goethe vSchon vor 200
Jahren gedacht und ausgesprochen hat , heute
mit eigenen Gedanken nachdenkt und mit ei¬
genen Worten nachspricht, dann kommt man
in Gefahr, als Phantast verlacht und verspot¬
tet zu werden . Dichter dürfen so etwas aus¬
sprechen, denn Dichter sind Träumer und
Phantasten.

Aber diese große Wahrheit von der Sphär-
renmusik verkündigt heute auch , die Wissen¬
schaft, ohne daß sie es will, denn sie erklärt,
daß alles Stoffliche , alles Geschaffene Schwin¬
gung ist. Wo aber Schwingung ist, da ist auch
Ton , selbst wenn wir ihn mit unserem Ge¬
hörgang nicht aufnehmen können. Bekanntlich
nehmen wir nur Töne auf von 16 -20000 Luft¬
schwingungen in der Sekunde. Wir können

also annehmen, daß jedes Element in einem
Ton schwingt , daß jeder Stoff aus einer Har¬
monie von Tönen besteht. Ja , alles Geschaf¬
fene ist die Niederschrift einer übersinnlichen
Musik , nicht nur hier auf Erden, sondern im
ganzen Kosmos . All die Millionen Sonnen und
ihre Planeten und alles , was auf ihnen ist,
das ist Urton und tönende Melodie . Es klingt
der Rhythmus des Tages und der Nacht , des
Frühlings und des Sommers usw. Das sind
Schwingungen , die wir nicht aufnehmen kön¬
nen, weil sie zu langsam verlaufen (24 Stun¬
den , Monate usw .) . Den menschlichen Sinnes¬
organen ist es versagt, diese mächtigen , wel¬
tenfüllenden Melodien zu hören.

Im Leben jedes Menschen sind Augenblicke,
in denen er diese phantastischen Gedanken als
Wahrheiten empfindet . Es sind jene Augen¬
blicke , in denen uns die Dichter . Maler und
Musiker die Tore ins Ewige öffnen , in denen
wir empfinden dürfen, daß wir mit unserer
Seele Anteil am Göttlichen haben. A . S.

mittag sprach, so braucht man ihren Herrn
Gemahl nur zu beobachten, wie er nun in
vorgerückter Stunde an der Bar mit Fräulein
Wedemeyer , mit der er auffällig oft getanzt
hat , flirtet. Herr Hagen versäumt nicht , Lilly
beim Tanzen diskret und infam darauf hin¬
zuweisen . Sie läßt sich sein Du gefallen. Doch
seine Eifersucht läßt sie kalt . Sie meint, er
müsse das ja am besten verstehen und ver¬
zeihen können. Und im übrigen ist sie müde
und geht auf ihr Zimmer.

*

Er geht an die Bar . Mißbilligend mustert er
diesen Herrn Brunner , der angeregt ist vom
Wein und vom Charme seiner Tänzerin. Aus-
schaun tun Sie , wie wenn Sie unglücklich ver¬
liebt wären , sagt dieser Mensch zu ihm . Und
als er ihm mit süßsaurer Reserviertheit ant¬
wortet : Vielleicht bin ich es tatsächlich, da
schwenkt ihm Herr Brunner sein Glas ent¬
gegen und sagt selig : Ich nicht , mein Lieber.
Uebrigens heiße ich Peter . Und Sie sollten
mich gar nicht so mustern, als wenn Sie mir
nicht sympathisch wären. Sie verderben uns
ja wahrhaftig die Stimmung,

Was kümmert das ihn, daß Herr Brunner
Peter und Fräulein Wedemeyer Mizzi heißt?
Aber Peter legt seine Hand auf Fräulein
Mizzis schimmernde Schulter und wendet sich
zu ihm : Wäre das nicht eine charmante

SdjtDobafpicgel
Dialektik

Vor Jahren — gute 30 mögen es wohl her
sein — im hohen Sommer, kamen einmal auf
einer „Schwäbischen Kulturwoche“ die leben¬
den Geistesgrößen Schwabens am Gestade ih¬
res Meeres in Friedrichshafen zum Zweck ge¬
genseitigen Kennenlernens und Austausches
ihrer geistigen Güter zusammen. Unter diesen
zahlreichen „besonderen“ Schwaben waren
zwei ganz besonders waschechte ; zwei von de¬
nen, die , wie man sagt, das schwäbische „Bode-
gschmäckle “ unverkennbar an sich haben. So
nebenbei gesagt : zwei „dicke“ Freunde ; der
eine in Stuttgart auf den kulturellen Fort¬
schritt und das geistige Wohl des Volkes be¬
dacht, der andere ein Aelbler vom richtigen
Schrot und Korn und ein Dichter dazu.

An einem denkfreien — weil gar zu heißen
— Nachmittag waren die beiden Freunde ganz
gedanken- und gesprächsvertieft bis zum
Werftgelände' hinuntergeraten und hatten das
Glück , das Schauspiel eines Zeppelinaufstiegs
erleben zu können. Als sich das stolze Schiff
über ihre Köpfe erhob und höher und immer
höher vor ihren Augen in den blauen Himmel
emporstieg, sagte der vom Nesenbach : „Guck,
mei Lieber, wenn m i r jetzt do mitfahre dürf¬
tet — des wär der Aufstieg der Begabten!“ —
„Jo“

, meinte der vom Stamme der Mörike und
Hegel und setzte seine Worte mit hintergrün¬
diger Bedächtigkeit, „bloß dürft et jeder mit .“
Drauf wandte sich in verschlagen spitzer An¬
tithese der liebe Freund an den Dichter und
lächelte sein verbindlichstes Lächeln: „Ja , was
dätescht no du?“ — „No dät i mit dir am
Strand spaziere laufe.“ F . B.

Logik
Ein knitzer schwäbischer Bauer fragte den

Förster, in dessen Wald er Holz für sich schlug,
ob die Stangen, die rechts und links die Me¬
terbeigen stützten, extra bezahlt werden müß¬
ten oder im Kaufpreis einbegriffen seien . Der
Grünrock erwiderte lachend , so kleinlich seien
sie nicht — die paar Holzstangen gingen na¬
türlich „drein“ ! Da beigte der schlaue Bauer
seine drei Meter Holz akkurat zwischen zwei
mannsdicke Buchenstämme — sie hielten den
Stapel ausgezeichnet! — und sägte sie dann
noch für sich ab , da ja die Stützen „drein gin¬
gen" ! w . U.

Relativität
Der Mechaniker-Frieder war ein „gelehrtes

Haus“
, hat er doch vor fast 40 Jahren einmal

die Sexta eines Gymnasiums besucht; daß er
dann aber eines Tages von der Schule gewie¬
sen wurde, hatte nichts mit seinen schulischen
Leistungen zu tun , wohl aber etwas mit aus¬
genommenen Vogelnestern und Schwarzpul¬
verraketen . . .

Da hatte nun sein Freund Xaver in einer
Zeitung etwas über die Relativitätstheorie ge¬
lesen . Die Ausführungen des Herrn Dr. rer.
nat . habil. N . gingen aber gar nicht in seinen
Schädel hinein; weil er jedoch als Mensch des
20. Jahrhunderts unbedingt etwas für seine
Bildung tun wollte, wandte er sich vertrauens¬
voll an seinen Freund Frieder.

„So, so“
, knurrte dieser und schaute von

seiner Arbeit auf. „Ueber die Relativitätstheo¬
rie willscht ebbes wissa? Hano, dös ischt oi-
fach .“

Er ergriff sachte die Nase seines Xaver und
fuhr dann mit seiner Lektion fort : ,,Jetzt guck
amoal : dei Nasa steckt in meiner Faust drinna,also hoscht a Nasa in a’ra Hand drinna , und ihab au a Nasa in a’ra Hand drinna. Schtimmts ? “

„Joa , s’schtimmt “
, erwiderte der also Ange¬

sprochene tief beeindruckt von dem logischen
Gedankengange seines Freundes.

„Jetztele habet mr boida a Nasa in a’ra Hand
drinna“

, folgerte Frieder weiter und drückte
dann wenig rücksichtsvoll die Nase Xavers.
„Bios , i be r e 1 a t i v besser dran .“ H . J . K.

Schwägerin? Da schöpft Herr Hagen etwv
Luft , vergißt seine Zurückhaltung und frag
Ach , Fräulein Wedemeyer soll Ihre Schwägcrin werden? Aber da lachen ihm beide zu , un
als sie sich langsam wieder beruhigen, aajPeter : Nein, Ihre vielleicht , wenn Sie Schnei
haben. Und Mizzi neigt sich vertraulich zPeter herüber , ein wenig zu weit für ihr kül
nes Kleid, und meint : Aber nun sag ilu
schon , welche Rolle du spielst.

Man kennt sich wirklich nicht aus in de
Frauen , stellt Herr Hagen dann fest, leichl
beschwingt, überschwenglich, kopfschütteln
und lachend , gießt sein Glas hinunter , stüm
die Treppe hinauf , klopft oben an eine Tt
und triumphiert : Lilly, mach auf, dein Bru
der hat mir alles gebeichtet — !
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In München befindet sich seit einiger Zeitein Medizinisches Institut , von dessen Ruhm sind hauptsächlich Frauen , Kinder und alte
neuerdings die ganze Welt voll ist . Fünf ausländische Gesellschaften haben ganze Filme Leute . Vor der Behandlung wird zunächst ein
über die Anwendung des neuen „Atomator“ und die damit erzielten erstaunlichen Heiler- einwandfreies Krankheitsbild von dem Patien-
folge gedreht , in Wochenschauen wurden , wiederum meist im Ausland, Ausschnitte aus der ten verlangt , dann wird dieser einer bestimm-
Behandlungsweise vorgeführt , von New York aus erfolgte eine Fernsehsendung über große ten Reaktion unterzogen , die erweisen soll , ob
Teile ,der Erde . Der Leiter .des Institutes , Dr . Max Bindig, fährt jetzt zu Vorträgen nach ^ef p aj.jent überhaupt für die vorgesehene Be-
New York, um eine neue Fernsehsendung zu starten ; enge Verbindungen bestehen längst Handlungsweise tauglich istmit amerikanischen , holländischen, belgischenf englischen und französischen Stellen . Nur in
Deutschland weiß man bisher noch herzlich wenig von dieser neuen Heilmethode. Kein Allheilmittel

Inmitten von Trümmern erhebt sich das
„Medizinische Institut für mikrophyŝ kalische
Therapie“ . Leitender Arzt ist der schlesische
Flüchtlingsarzt Dr. Bindig . Die offenbar mit
sparsamen Mitteln erbauten Behandlungs¬
räume werden beherrscht von der imposanten
Kugel des Atomators , mit einem Meter Durch¬
messer, aus dem die heilenden Strahlen kom¬
men.

Ein deutscher Physiker
Das Gerät, der Atomator, wurde von dem

Atomphysikerund UltraschallforscherDr . Gerd
Nickel, einem Flüchtling aus Ostpreußen, in
dreißigjähriger Arbeit entwickelt. Nickel ist
ein Schüler Max Plancks und besitzt 81 Pa¬
tente, davon allein 16 deutsche Patente auf
den Atomator. Audi in den Sammlungen des
Deutschen Museums begegnet man ihm . Der

Atomator, der von Zeit zu Zeit neu aufgefüllt
werden muß , wird von einer Münchner Firma
hergestellt. Jetzt erst konnte man sich ent¬
schließen , auf lebhafte Anforderungen hin ein
Exemplar des Atomators einem westdeutschen
Institut zur Verfügung zu stellen. In Amerika
bemüht man sich um die Entwicklung ähn¬
licher Heilverfahren, aber die Münchner Me¬
thode ist sonst noch nirgends bekannt.

Behandelt werden vor allem Lähmungen,
insbesondere Spinale Kinderlähmung, Ischias,
Rheuma, Arthritis und Arthrose, Bronchial¬
asthma, Angina pectoris , Geschwüre und Ge¬
schwülste , alles ohne Operation und bei fort¬
geschrittenen Fällen, und Krebs , bei dem die
ganze Medizin jede Hoffnung auf Heilung auf-
gegeben hat . Durchschnittlich hat man bei 80
Prozent aller Behandelten Erfolg . Patienten

In 10 Billionen Jahren ist die Sonne verheizt
Was wird aus dem Sonnenlicht im Weltraum?

Wenn man hört , daß unsere Sonne 2,3mil- schwerer als heute. Und diesen Substanzver-
liardenmal so viel Licht in dön freien Welt - lust erleidet sie schon seit einigen Milliarden
raum verstrahlt . als unser kleiner Erdball von Jahren , so daß die Frage erlaubt ist : wie lange

die Frage vorlegen : was geschieht mit dem
übrigen Sonnenlicht ? Was überhaupt mit dem
Licht der Billionen Sterne, das jahraus , jahr¬
ein den Weltenraum durchdringt?

Der Astronom Rüssel sagte einmal, man
könne die Sterne als enorme Wärmekraftma¬
schinen ansehen, die innere Energie in Wärme
verwandeln und ausstrahlen.

Die Sonne ist der sparsamste Schmelzofen,
den wir kennen. Bestünde sie aus Steinkohle,
dann würde die . Sonnenmasse , die 1 300 000-
mal größer ist als die Erdkugel, in etwa 15 000

geudung noch ertragen? Die Antwort lautet:
mindestens 8— 10 Billionen Jahre lang.

Und was ist aus all dem Sonnenlicht und
Sternenlicht geworden , das seit Milliarden
Jahren in den Weltraum hinausgeschleudert
wurde? Es gibt ja hunderttausendmal mäch¬
tigere Sonnen als unser winziger Sonnenball.
Leuchtet all ihr Licht umsonst?

Wir wissen es nicht . Alle Sterne, die wir se¬
hen , nutzen sich im Laufe der Jahrmillionen
ab , sie verstrahlen ihre Energie. Wohin aber
kommt sie? Wird sie irgendwo im All wieder

Jahren verbrannt sein . Da die Sonne aber aufgesammelt, zu neuer Materie verdichtet?
schon viele Milliarden Jahre besteht, muß sie Gibt es draußen im Weltenraum Möglichkei-
einen Heizstoff besitzen , der millionenmal ten , die zerstreute Ausstrahlungsenergie wie¬
hochwertiger ist als unsere beste Kohle . Sie der zu Atomen zu konzentrieren und wieder quantenbiologischenVorgängen. Jedenfalls hat
erzeugt ihre enorme Hitze durch eine kompli - einen neuen Kreislauf der Umwandlungen zu es die weittragende Erfindung des deutschen
zierte Reaktionskette, deren Ausgangspunkt
der reichlich in der Sonne enthaltene Wasser¬
stoff und deren Endprodukt das Helium ist,
das ja seinen Namen nach dem griechischen
Wort Helios gleich Sonne erhalten hat . Die
relativ geringe Geschwindigkeit der Helium¬
bildung auf der Sonne beruht nach Prof. Dr.
Havemann darauf, daß die Vereinigung von
vier Wasserstoffatomen nicht direkt zur Bil¬
dung von Helium führt , sondern daß nachein¬
ander erst verschiedene instabile Zwischen¬
produkte bis zur Größe eines Kohlenstoff¬
atoms gebildet werden, die schließlich in He¬
lium zerfallen.

Trotz dieser überaus sparsamen Heiztechnik
verbraucht die Sonnein jeder Sekunde 4 200000
Tonnen ihrer Masse . Die Sonne war also ge¬
stern um dieselbe Zeit 360 000 000 000 Tonnen

Rest in bar
Eugene d ’ Albert spielte einmal im

Hause eines regierenden Fürsten . Die Gäste
waren entzückt , der Fürst ebenfalls. Aber er
wollte, geizig wie er war, das Honorar spa¬
ren und rechnete mit der allbekannten Eitel¬
keit des Künstlers. Huldvoll fragte er nach
dem Konzert:

„Sagen Sie , Meister, was ziehen Sie vor.
10 000 Mark Honorar oder das Großkreuz mei¬
nes Hausordens?“

Der Meister durchschaute den Fragenden
und stellte die Gegenfrage:

„Dürfte ich wissen , Hoheit , was so ein Groß¬
kreuz kostet? “

„Nun, etwa 150 Mark.“
D ’Albert schmunzelte : „Dann bitte ich Ho¬

heit um das Großkreuz und um den Rest in
bar .“

beginnen , eine ewige Wiederkehr aller Din - Atomphysikers erreicht, daß zum ersten Male
ge . . ., wie sie sich Nietzsche einmal erträumte ? heilende Atome zum Wohle der leidenden
Wir wissen es nicht . Menschheit Verwendung finden . Dr. A . D.

Was es nicht alles gibt
Neuheit von heute — Welt von morgen

In den Vereinigten Staaten wird ein Verfahren
erprobt , gewöhnliche Erde durch Chemi¬
kalien so zu verfestigen , daß auch schwere Fahr¬
zeuge ihren Halt finden . Nach der Behandlung
mit acrylsaurem Kalzium, Natriumthiosulfat und
Ammoniumpersulfat wird der Boden nach fünf
Stunden gummiartig fest und kann befahren
werden . Nach einer Woche aber soll er die Fe¬
stigkeit von Beton erreicht haben.

*

Mit X 5 wurde ein bisher unbekanntes , am
Menschen gefundenes Bakterium benannt , aus
dem der Arzt Dr . N o s t e r einen bakterien¬
tötenden Wirkstoff gewann. Zur weiteren Aus¬
wertung des neuen Heilmittels Diplomycin wurde
mit staatlicher Unterstützung in Rotenburg/Hann,
ein Laboratorium in Betrieb genommen. Auch
ein dänisches Universitätsinstitut hat sich der
Fortentwicklung angeschlossen.

*

Ein neuer Lumophon- Super besitzt eine einge¬
bauteUhr, welche die Zeit von Minute zu Minute
angibt , und zwar nicht mit dem üblichen Ziffer¬
blatt , sondern auf mit den Zahlen beschrifteten
Zelluloidblättern , die sich wie die Blätter eines
Buches umwenden.

*

In Amerika wurde eine Spritzpistole für spar¬
sames und schnelles Leimen erfunden . Ohne
Wärme, ohne Pinsel, ohne Tropfen wird der Leim
in dünner. Schicht auch an unzugängliche Stellen
gespritzt . Das große Leimgefäß ist durch einen
Schlauch mit der Pistole verbunden . Der Arbei¬
ter kann daher stundenlang ohne nachzufüllen

mim.

Es ist nun abseits von jeder Sensation eine
Fülle erstaunlicher Erfolge erzielt worden. Der
Präsident der „Fox Tönende Wochenschau “ in
Deutschland, Mr . Blumenfeld, wurde von einer
jahrzehntelangen hartnäckigen Lähmung sehr
rasch befreit und er hat seinen Erfolg überall
in der Welt in den Lichtspieltheatern den Be¬
suchern vor Augen geführt . Eine Asthmatike¬
rin , seit zwanzigJahren schwer leidend, wurde
schon nach 14tägiger Behandlung geheilt, eine
Spinale Kinderlähmung nach 16 Tagen! Dr.
Bindig befaßt sich in der selbstlosesten Weise
mit Kriegsversehrten , mit Menschen , die an
jahrelang verschleppten Kriegsleiden kranken.
Er sieht in der neuen Erfindung keineswegs
ein Allheilmittel, sondern eine Spezialmethode
zur Bekämpfung ganz bestimmter Erkrankun¬
gen , die noch außerordentlich entwicklungsfä¬
hig erscheint.

Umstellung der Zellen
Die Heilung basiert auf einer molekularen und

atomaren Umstellung, die einen Umbau der Ge¬
webezellen verursacht und dadurch die Gesun¬
dung herbeiführt . Zwei Apparate , der Atoma¬
tor und das Vibraton, entsenden fast eine Mil¬
lion Schwingungen je Sekunde in den mensch-

ihr empfängt, dann darf man sich mit Recht kann die Sonne eine so ungeheure Massenver- liehen Körper . Ein Ionenstrom wird durch ein
Hochspannungsfeld mit höherem atmosphäri¬
schem Druck gejagt, dann durch ein elektro¬
magnetisches Wellenfeld geschickt und schließ¬
lich durch ein Feld von Elektronenstrahlen,
das sind atomare Strahlen , gesandt. Diese
•Strahlen greifen, im Gegensatz zu den Rönt¬
genstrahlen , das gesunde Gewebe nicht an,
sondern bewirken nur die molekulare Umstel¬
lung der erkrankten Zellen . Bei Krebs werden
durch die Bestrahlung nicht die krankhaften
Wucherungszellenzum Verschwinden gebracht,
sondern der in diesen sich abspielende Gä¬
rungsprozeß und dadurch die Krankheit ge¬
stoppt. Die Reaktionen beruhen auf dem von
Pascual Jordan in Göttingen untersuchten

oder zusätzliche Bedienung arbeiten . Ein Druck¬
luftkessel mit Schlauch liefert die nötige An¬
triebskraft.

Um bei Innendekorationen eigenartige Effekte
zu erzielen , verwenden die Amerikaner jetzt
durchsichtige Spiegel. Ihr Belag ist
derartig , daß, wenn er von beiden Seiten be¬
leuchtet wird , man sich auf der stärker beleuch¬
teten Seite gegen den dunkleren Hintergrund
spiegelt , umgekehrt aber hindurchsehen kann . So
gibt es zum Beispiel Logen in Cafes, deren
Wände aus solchen Spiegeln bestehen . Wenn die
Beleuchtung in den Logen gedämpft ist , kann
man von außen nicht hineinsehen , wohl aber
von innen hinaus — wie angenehm also für Lie¬
bespaare! ^

Ein neues deutsches Spielzeugauto wird
die Kinder begeistern . Sie können damit nicht
nur spielen wie mit jedem andern , sondern auch
ihrer Neugierde freien Lauf lassen und es in
seine Bestandteile zerlegen . Ja, selbst ihre Zer¬
störungslust kommt auf ihre Rechnung, denn
wenn man einen Hebel an dem Auto schaltet und
läßt es gegen ein Hindernis fahren , so fällt es
von selbst in seine Teile auseinander.

Eine äußerst kleine , aber durchaus präzise Näh¬
maschine kam in Amerika auf den Markt . Mit
30 cm Länge , 19 cm Breite und 7 cm Höhe läßt
sie sich in einer Tasche unterbringen , die kaum
größer als die gebräuchlichen Damenlaschen ist.
Die Hauptteile sind aus einer leichten Metalle¬
gierung , so daß die Maschine nur 5 kg wiegt.

„Willst Du die meine werden , Amalia?"
,,Du mußt nicht hinknien , Wilhelm, Du ruinierst
sonst unsere gute Sonntagshose !“

Nehmen Sies einst?

Ihr Horoskop
vom 6 . bis 12 . August 1950

Widder (21 . 3 . — 20. 4.)
Eine Entspannung kündigt sich
immer deutlicher an . Wenn Sie
Vorwürfe einstecken müssen , soll¬
ten Sie sich nicht wundern . Sie
sind noch nicht am Ziel Ihrer
Wünsche.

Stier (21 . 4 . — 20. 5 .)
Wenn Sie etwas erreichen wol¬
len , versuchen Sie es nicht auf
offiziellem Wege . Die Talente Ih¬
rer Freundin sind Ihnen bekannt;
sie verwendet sich gern für Sie
in dieser Sache.

Zwillinge (21 5 — 21 6 .)
Sie machen es anders als Sie es Q
sich vorgenommen hatten und
Ihre praktische Ader scheint nicht
besonders ausgeprägt zu sein , rir
Aber es wird schon gehen.

Krebs (22 . 6 . - 23 . 7 .)
Fallen Sie wenig auf und lassen
Sie sich nicht aushorchen . Sollte
Sie jemand unfreundlich behan¬
deln , machen Sie sich nichts dar¬
aus . Menschen , die etwas von der
Sache verstehen , werden Sie
schon unterstützen . .

Löwe (24. 7 . — 23 . 8 .)
Neue Schwierigkeiten nähern sich,
aber mit Engherzigen können Sie
nichts anfangen . Nichts verheim¬
lichen und unbekümmert spre¬
chen.

Jungfrau (24 8 — 23 . 9 .)
Die Zukunft Hegt offen vor Ih-

. neri . Weitere Erfolge werden Sie O <f
sicher erwarten . Nicht ungedul-
dig werden , denn alle Erwartun¬
gen werden vielleicht übertrof¬
fen , doch nehmen Sie sich nicht
zuviel vor.

Waage (24. 9 — 23 10 .)
Was Sie erhoffen , trifft unter
Umständen nicht ein . Stellen Sie
auch nicht zu hohe Anforderun¬
gen . Nicht jeder kann sie erfül¬
len , nur weil Sie sie machen.

Skorpion (24. 10 . — 22. 11 .)
Bei irgendwelchen Unternehmun¬
gen . die Sie wagen , müssen Sie,
das richtige Gefühl haben . Wenn
Sie glauben , es ginge nicht schief,
dann versuchen Sie es . Nicht nur
auf die Gunst der Umstände hof¬
fen.

Schütze (23 11 — 22 . 12 .)
Alles , was Sie in dieser Woche .
beobachten , sollte genauestens
ausgewertet werden . Mehr kann \im Augenblick nicht getan wer - Vy.
den . Der Gesamtüberblick ist erst
später möglich.

Steinbock (23 12 — 21 . 1 .)
Ihr Partner erweist sich als ge¬
schickt und stark . Sie erkennen,
daß es doch richtig war . so ent¬
schieden aufzutreten . Man wird
es mit Ihnen nicht nochmals wa¬
gen.

Wassermann (22 1 — 19 2 .)
Bei einer Schuldfrage nicht über
den Schuldigen diskutieren . Nur
die Art und Weise , in der Sie
sich mit den Zwischenfällen ab-
finden . ist maßgeblich . Nicht im¬
mer die Schattenseiten des Le - /
bens sehen.

Fische (20 2 - 20 3)
Eine evtl . Umstellung bringt Un¬
kosten mit sich , das ist unerfreu¬
lich und bringt aber vielleicht
Erfolge . Arbeiten Sie -genau.
Selbst das scheinbar Nebensäch¬
liche sollten Sie berücksichtigen.
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Stops auf Straußenjagd
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ICH WÜNSCHEN
YiEL & LÜ C.K

öS

Ein Vogel ' Strauß , denkt Stops erfreut , Gleich dem Odysseus, listenreich,
den wünscht ich mir schon lange Zeit, plant er ’nen kühnen Jägerstreich.

Als Strauß getarnt , pirscht er von hinnen . Zum Greifen nah ’ herangekommen , Packt kräftig zu , die Tarnung fällt.Ein Opfer naht : Jetzt muß’ gelingen! macht ihn die Jagdlust ganz benommen, Aus ist der Traum , im Nichts zerschellt!
Moral : Der. beste Plan dir niemals nützt / Wenn ihn ein andrer schon besitzt.
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„Bitte , recht freundlich /“
Nicht jeder , der in seinem Sommer¬

urlaub -den Auslöser eines Fotoappara¬
tes betätigt , ist ein Amateur -Meister-
Fotog/raf . Daß er Ihnen den Kopf ab¬
schneidet , liebe Ingeborg , ist nicht
Ihre Schuld , das liegt an seiner Ein¬
stellung : Daß Sie nachher „verschwom-
mea * aussehen , liegt nicht am Meer
oder Ihren reizenden Gesichtszügen.
Aber ? wenn die Hauptsache des Bildes,
das SSie sich als Erinnerung Ihr ganzes
Leben lang aufbewahren wollten , Ihre
Knie oder Ihre Füße sind , die Sie zu
weit vorgestreckt haben — dann sind
Sie selber schuld . Dafür kann Peter
nichts , der Sie beim Sonnenbad über¬
raschte . Lassen Sie sich von einem in
allen Foto -Unfällen erfahrenen Ama¬
teur - Knipser ein paar gute Ratschläge
für das Modell geben.

Ziehen Sie die Beine so weit wie
möglich von der Linse weg . Legen Sie
auch Ihre gewiß sehr schönen Hände
nicht malerisch breit auf Ihre Knie.

SKe kennen sicher Ihre „Schokola-
d e>n seife“ — drehen Sie die zur
Linse hin.

Feuchten Sie — wie es die Filmstars
vor der Aufnahme tun — schnell noch
einmal Ihre Lippenan — dann glän¬
zen sie nachher schön.

Starren Sie nicht maskenhaft lächelnd
ins Objektiv . So lange wie Peter da
hantiert , können Sie das Lächeln doch
nicht halten . Denken Sie an etwas
Fröhliches , entspannen Sie Ihr Gesicht
und konzentrieren Sie sich nicht allzu
sehr auf ein „schönes Bild “ .

Machen Sie kurz vor dem Knipsen
noch einmal die Augen zu , damit Sie
für den späteren Beschauer auch wirk¬
lich ein offenes , freies Auge haben.

Trennen Sie sich von Ihrem Hut.
Erstens beschattet er vielleicht das Ge¬
sicht und zweitens : wollen Sie sich
'wirklich deswegen einmal von Ihren
Enkeln auslachen lassen ? Johannes

In einer Sommernacht wie heute . . .
Haben Sie eigentlich schon einmal

darüber nachgedacht , liebe Freundin,
wie leer unser Eheleben im Grunde ge¬
nommen durch all die vielen , grauen
Alltäglichkeiten und Sorgen geworden
ist ? Sind wir nicht alle in einem end¬
losen Trott ohne Lichtpunkt und Freu¬
de , in einer immerwährenden Pflicht¬
erfüllung , die am Morgen mit dem
Aufstehen beginnt und am Abend
endet , wenn wir die Höschen unserer
Buben stopfen ? Es ist vielleicht gut,
daß wir nicht darüber nachdenken,
denn sonst wären wir vermutlich sehr,
sehr traurig und arg enttäuscht . Denn
so hat sich keine von uns die Ehe ; or-
gestellt , damals , als wir noch verliebte
und verlobte Leute waren und an einem
solchen Sommerabend , wie heute , mit
„ Ihm “ durch den Stadtpark spazieren
gingen und uns sooo viel zu erzählen
hatten.

Und wie sieht ein solcher Sommer¬
abend jetzt für uns aus ? Vielleicht ge¬
hen wir mit unserem Ehemann auch
noch einmal „ums Viereck “ , vielleicht
sitzen wir , wenn die Kinder schlafen
sind , noch eine Stunde gemeinsam auf
dem Balkon . Aber er liest bestimmt
die Zeitung und gähnt , und wir . . .
stopfen oder nähen . Gesprochen wird
nicht viel , man ist müde vom Tage,
abgekämpft . . . höchstens , daß man
noch einmal die Sorgen durchgeht , die
ohnedies schwer auf einem lasten . Ja,

rffM irden , cLeA dlaüöfreut
Wie wärs mit Obstkuchen?

Kalte Tutti - Frutti Torte.
Eine Tortenform wird mit Leibnizkeks
ausgefüttert und der Boden mit einer
Lage verschiedener gedünsteter und
abgetropfter Früchte belegt . Je mehr
Sorten Früchte es sind , desto beser ist
es . Man bereitet eine halbe Liter
recht dicke Vanille - oder Schokoladen¬
soße , gießt die Hälfte kochendheiß über
die Früchte und legt eine Schicht Ma¬
kronen dicht darauf . Es folgt wieder
eine Lage Früchte und der Rest der
Soße . Den Abschluß bilden Leibniz¬
keks . Man legt einen Topfdeckel dar¬
auf , beschwert ihn etwas und läßt die
Torte 5 bis 6 Stunden durchziehen.

Weintraubentorte. Aus 200 g
Mehl , 100 g Fett , 80 g Zucker , 1 Ei , et¬
was Gewürz und einem halben Teelöf¬
fel Backpulver bereitet man einen Mür¬
beteig , drückt ihn auf den gefetteten
Boden einer Springform und bäckt ihn
bei Mittelhitze 20 bis 30 Minuten . 500 g
Weintrauben werden mit einer Tasse
Zucker in einer Schüssel auf kochen¬
dem Waser heiß gemacht und auf den

wir sind wirklich in einem Trott , und
auch der gelegentliche Kinobesuch kann
uns davon nicht heilen , sondern allen¬
falls für zwei Stunden betäuben . Dann
ist ^ er Alltag wieder da.

Wirklich ? Glauben Sie nicht , daß man
doch etwas daran ändern könnte ? Wie
wärei es , wenn wir , als Frau , einmal
versuchen würden aus diesem Trott
herauszukommen , wenn wir an einem
Abend eben nicht mit dem Nähzeug
erscheinen würden , sondern in einem
netten Kleid , wenn wir vor unserem
vermutlich höchst erstaunten Gatten
eine Flasche Wein und zwei Gläser
aufbauen würden , ihn um eine Ziga¬
rette bäten und kreuzfidel zu plau¬
dern begännen?

Freilich , man muß damit rechnen , daß
imiiimimiim imiiimiiimiiiiiiium

Erdbeeren “ belebt das mädchenhafte
Kleid.

c) Am Abend ist ein leichter Tüll-
Schleier im Haar immer sehr dekora¬
tiv . Dieser Schleier ist um den Kopf
gelegt und an den Seiten befestigt . Die
linke Seite ziert ein Gesteck aus künst¬
lichen Blättern und Früchten.

d) Dieses kleidsame Hütchen ist aus ro¬
tem Bast oder Stroh gearbeitet . Ein
paar grüne Blütenstengel und Blätter
bilden hier das Tüpfelchen auf dem i.
Der zarte Chiffonschleier , um das
Kinn geführt , wirkt besonders schmei¬
chelhaft.

e ) Etwas für windige Tage an der
See . Ein Netz aus weißem Seidengarn

Tortenboden gelegt Aus zwei geschla¬
genen Eiweiß und 100 g Staubzucker
bereitet man einen Guß , streicht ihn als
Decke darüber und bäckt ihn bei Ober¬
hitze leicht braun.
mimMMmmmiiiMiiiimiiiiiiimiiiMiimiiMMmuiMMmiimMMiiiiimMmm
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So ein Haargesteck braucht nur ein

paar Pfennige zu kosten . Wir nehmen
dazu einen leichten Tüllschleier , ein
Stück Netz , Stroh oder Atlasseide , ein
paar Federn , künstliche Blüten , Blätter
oder Früchte . Der kleine „ Einfall"
läßt sich am besten an kappenartigen
Hütchen oder Mützen feststecken.

Unsere Zeichnung: a) Ein
aus gelbem Stroh geflochtenes Netz,
das knapp den Hinterkopf bedeckt , ist
mit farbigen Kirschen garniert . Die
Kirschengarnitur kann auf leinem ein¬
farbigen Kleid auch am Gürtel oder
Ausschnitt wiederkehren.

b ) Fast elfenhaft wirkt dieses kleine
Blätterpäppchen aus weißem Exoten¬
stroh oder Atlasseide . Eine „Portion

. 1

er alle Mühe und alle gute Absicht
mit der Bemerkung „sentimental “ ab¬
tut . Männer sind nun mal so . . . oder
besser sie können s o sein ! Aber , glau¬
ben Sie mir , meist sind sie es nicht,
wenn wir das auch immer behaupten.
Denn so ein bissei vom Kavalier be¬
hält auch der schwierigste Mann sein
Leben lang . Er wird also erstaunt sein,
zögernd die Zeitung fortlegen , die ihn
sowieso langweilte , den Wein probie¬
ren , meinen , daß die Flasche nicht ge¬
nügend gekühlt sei , aber sich dann
doch von Ihnen in eine nette Plauder¬
stunde einspinnen lassen , in der nichts
vom Alltag und von keiner einzigen
Sorge gesprochen wird . Und diese
Plauderstunde wird Ihnen beiden er¬
neu * die ganze Gewißheit Ihres Ver¬
stehens schenken . Sie werden das Le¬
ben um dieses Verstehens willen wie-
> - für wert halten , gelebt sein,
und sie werden erkennen , daß auch
Ihr Mann noch der alte ist , der Mensch,
der Sie lieb hat und Ihnen gut ist . wie
damals , als alles sorgloser war und Sie
an seinem Arm verliebt durch den
Stadtpark gingen . . . damals , in e ’ner
Sommernacht , wie heute wieder eine
ist . . . Barbara

Natürliche Schönheitspflege
Schönes Haar

Unsere Großmütter pflegten ihr Haar
täglich eine Viertelstunde zu bürsten,
um ihm den ersehnten seidigen Glanz
zu verleihen . Wir haben dazu weder
Zeit noch Ruhe . Das Bürsten würde
auch zuviel Verheerungen in den mo¬
dernen Leckenfrisuren anrichten . Wir
ersetzen es viel wirkungsvoller durch
häufiges , kräftiges Durchkämmen des
Haares mit einem fest auf die Kopf¬
haut aufgesetzten Homkamm . Das
Wachstum der Haare wird dadurch au¬
ßerordentlich angeregt.

Sehr wertvoll ist die Kopfmassage:
Man benetze die Fingerspitzen beider
Hände mit Birkenhaarwasser oder
Klettenwurzelöl und massiere es fest
in die Kopfhaut ein , indem man sie
Stück für Stück durchknetet . Auch
klopfe man den ganzen Haarboden mit
den Fingerspitzen ab.

Im allgemeinen wird jede Frau von
ihrem Friseur beraten werden . Das
Haar soll aber nicht nur gewaschen
und gelegt , sondern darüber hinaus
auch gepflegt werden . Das Trocknen
mit Heißluft ist bequem , geht schnell
und die Frisur „ sitzt “ . Das Haar wird
aber mit der Zeit glanzlos und spröde
durch den Mangel an natürlichem Fett.
Hin und wieder sollte man die Haare
selbst waschen , sie noch feucht in ein
Tuch einbinden und über Nacht trock¬
nen lassen . Haarwurzeln und Talgdrü¬
sen werden dadurch angeregt , das
Haar locker und duftig . — In der Folge
noch einige Rezepte . J . S.

dos ^

wird geknüpft und an einem Gesichts-
sch : rmchen befestigt.

f) Mit diesem reizvollen Gesteck aus
Reiherfedern und Blüten geht man
zum Tanztee und zur großen Abend¬
gesellschaft.

Kropf und Rlasedow
Schluß

Zeichen für eine erhöhte Tätig¬
keit der Schilddrüse sind die gestei¬
gerte Erregbarkeit , die sich zum Bei¬
spiel in feinem Fingerzittern und
schnellem Puls äußert , Gewichtsab¬
nahme als Zeichen der rascher ablau¬
fenden Verbrennung , jäher Stimmungs¬
wechsel als Ausdruck der Störung des
seelischen Gleichgewichts . Dazu kom¬
men , hervorgerufen durch Ueberla-
stung , Herzerweiterung und , bedingt
durch schlechtere Versorgung , Haar¬
ausfall.

Die Behandlung ist nicht ganz ein¬
fach . Der Arzt sucht durch beruhigende
Mittel die Erregung zu dämpfen , durch
Liegekuren mit reichlicher entspre¬
chender Kost den Allgemeinzustand zu
heben und durch allgemeine Kräfti¬
gungsmittel den Widerstand zu stär¬
ken . Unter sehr genauer Beobachtung
der Wirkung wird er sich auch bemü¬
hen , durch vorsichtige Gabe spezifi¬
scher Mittel wie Jod oder anderer
Heilmittel die Schilddrüse zu norma-
ler Funktion zu veranlassen . Von einer
Selbstbehandlung mit solchen keines¬
falls unschuldigen Mitteln ist dringend
abzuraten. Vor allem Jod in jeder
Form, ob in Pillen , Tropfen oder Sal¬
be , gehört nicht in die Hand des Laien.

Führen alle diese Bemühungen zu
keinem rechten Erfolg , kann eine Rönt¬
genbestrahlung der Schilddrüse , oder
eine Unterbindung ihrer großen Blut¬
gefäße oder schließlich eine operative
Entfernung eines Teils der Drüse noch
Heilung bringen.

Eine besondere Art Kropf muß noch
erwähnt werden , der Kropf der Jüng¬
linge und Mädchen während der Zeit
der Pubertät . Zu diesem Zeitpunkt der
beginnenden Geschlechtsreife greifen
die Geschlechtsdrüsen vermehrt in das
Geschehen des menschlichen Körpers
ein . Das sind ebenso wie die Schild¬
drüse Drüsen mit innerer Sekretion.
Ihre Tätigkeit reißt gewissermaßen die
Schilddrüse mit und sie vergrößert
sich . In den meisten Fällen gibt sich
das in den nächsten Jahren wieder von
selbst . Eine Behandlung mit stark wir¬
kenden Mitteln oder gar eine Opera¬
tion ist bei diesen jugendlichen Kröp¬
fen nicht erforderlich . Junge Leute
sind ungeduldig und hören es ungern,
daß sie warten müssen . Jeder Eingriff
in das fein abgestimmte Spiel der Drü¬
sen mit innerer Sekretion , die ja die
ganzen Lebensvorgänge grundlegend
beeinflussen , sollte aber nur nach reif¬
licher Ueberlegung vorgenommen wer-
Hier heißt es mehr denn je : wer lang¬
sam geht , geht sicher . Dr . med . S.

Erfahrung sagt:
Dualität schafft Freunde!

Kaffee -ErsatzL &jj*
Mischung

gemahlen

+ EHELEUTE Hh
Schützt euch vor Sorgen durch unsere medt
zinischen Spezialartikel . Ausk . kosten!, gegen
Freiumschlag . Elbeck Vertreter , Hamburg-
Groß Flottbek 106.

Heirats - Anzeigen in der Sonntags-
Zeitung werden streng vertrau¬
lich behandelt . Rechnung u . Of¬
ferten senden wir in neutralen
Umschlägen zu . — Sonntags -Zei¬
tung

GegenMagerkeit
n«hm«n Si« di« k«« ihrt «n
Tirchosan -DrcgMS. M«irt in
kurier Zeit « «rklich« Gtwichh-
lonrhm«, voller« Körperlormen,
frisches Aussehen (für Dirnen
prachtvoll« 8üste) ; itirken Ar¬
beitslust, BlutundNerven. Auch
für Kinder völlig unschidlich-

Pickg.DH2.SU, Kur(3Uch)DM6Jf . Prospektgretisl
Georg Engel. Berlin SW29/ 56 Plemrfer92h

Damenbart
Nicht rasieren

Gesichts- u.Körperhaar*
werden m drei Minuten be¬
quem und restlos beseitigt

durch d.weftbeVan,nteKurmittel L 'Orlent-
Haarex mit Dauerwirkung . L-H ver-

, ödet die Wurzeln u. schont dieHaut . Un-
schädl ., schmerzlos u. ärzfl . empfohl . Orig .-
Packg . m. Beratung DM4.80, Doppelpackg.
DM8 .- V. AlleinhersteM.: L’Orient -Cosmetif
S. THOENIG Wuppertal -vohwinkel 707 D

In 2 Monaten 12 Pfd . abgenommen!
Frau Eva Merz, Mönchen, schreibt i „ Zu meiner Freude kann
ich Ihnen mitteilen, daßieh nach regelmäßiger Einnahme Ihrer
Trilax - Dragaot - forto In zwei Monaten 12Pfd . bei normaler
Kost abgenommen habe . Jetzt fühle ich mich wieder wohl ."
Bitte , schreiben auch Sie uns Ihre Erfahrungen ! Trilax-
Dragees - forte sind ein bewährtes Mittel geqen Darmträgheit,
Stuhlverstopfung , Verdauungsbeschwerden , Leber- und
Galtenleiden , Fettleibigkeit . Die Wirkung ist mild, vollkom¬
men reizlos und ohne unangenehme Begleiterscheinungen.
Packung 25 Dragees DM 1,50 . Erhältlich in allen Apo¬
theken oder Trineral - Werk, München C 27/ 156

Heiratswünsche
können Siean Ihre Heimntzeitung oder an die Sonntags -Zeitung , Tübingen . Uhlandstr . 2

adiessieien . Ihre Einsendung wird streng vertraulich behandelt.
Der Briefver kehr erfolgt in neutralen Umschlägen

Riesen -Erdbeere . SCHWARZE ANANAS'
auch Bluterdbeere genannt , die ertragreichste , wohl¬
schmeckendste Sorte mit schwarzroten , köstlich süßen,
aromatischen Früchten . Tafelsorte ersten Banges ! Beste
Sorte für Saftgewinnung und zum Einmachen , behält
im Konservenglas die schöne tiefdunkle Farbe , ist der

_ _ _ _ Stolz der Hausfrau . 50 kräftige Pflanzen mit ' Kultur-"
anweisung

~
2.9Ö DM . 100 Stück 5.25 DM . 250 Stück 12 DM . 500 Stück

22 DM , 1000 St . 43 DM . Versandgärtnerei HÖLTGE , Oestrich -Winkel 329

Nichtraucher b"M
3

3
TT h

Comet=Versand München 2/M

teh habe Spalt-Tabietten bei mir
mm

Dankbar wird er es zu schätzen
wissen , wenn seine Kopfschmer¬
zen in wenigen Minuten beseitigt
sind . Man sollte „ Spalt -Tabletten“
Immer zur Hand haben — man be¬
kommt sie ja schön für DM —.65
in jed . Apotheke . Wenn man Zahn¬
schmerzen , Neuralgie , Rheuma , Mi
gräne oder sonstige Schmerzen in
den bewußten Tagen hat , immer
werden einem die „Spalt -Tablet¬
ten “ gute Dienste leisten . Wenn Sie
es einmal * versucht haben , dann
wird es Thnen verständlich , warum
die „ Spalt -Tabletten " von Tag zu
Tag beliebter werden — denn es
ist ja die Tablette , die nicht an¬
greift und auch nicht müde macht,
Die hervorragende Wirkung der
„Spalt -Tabletten “ liegt u . a . darin
begründet , daß sie durch ihre be¬
sondere Zusammensetzung , die wie¬
der _ friedensmäßig ist , auch die

spastisch beding-
wst -vj .DM, ten Schmerzen be-

* " *X kämpfen.
«£A\

TA3LETTE .1 20StAt»
StcMMS

„ DER TREFFPUNKT “ . Hannover,
Scheidestraße 35, die seit Jahren
erfolgreiche Eheanbahnung . Ehe¬
wünsche — Einheiraten für alle
Kreise u . Altersklassen im ges.
Bundesgebiet . Prosp . u . Erfolgs¬
nachweis gegen Doppelporto

Landwirt , kath ., dkbld ., 30/1 .65 , wü.
zw . Heirat m . lb . nett . Mädel , m.
häusl ., frdl . Wesen , zw . 26 u . 28
J . bekanntzuwerd . Ernstgem . Bild-
zuschr . erb . unt . SZ 7903 an die
Sonntags -Zeitung , Tübingen

Glückt . Ehe wünscht Gastwirt , Anf.
40 , mit einem lieben , netten , evg.
Mädel von 30—36 J . Ernstgem . Zu¬
schriften erb . unter SZ 7982 an die
Sonntags - Zeitung , Tübingen

Kriegerwitwe , dklbl ., 38, 2 Kinder
(10 u . 13 J .) sucht anständ ., ehrl.
Lebenskam . in fest . Stellg . u . gt.
Vater für ihre Kinder . Alter bis
45, Wohnung vorh . Ernstg . Bild-
zuschr erb . unter SZ 7985 an die
Sonntags -Zeitung , Tübingen

Welcher gute charakterv . Mann mit
sich . Existenz m . m . 3 Kind , ein
lb . Vater sein ? Bin Kriegerwe .,
42 J ., noch gut auss . m . gt . Aus¬
steuer u . spät . Verm . Nur ernst¬
gem . Zuschr . m . Bild erb . u . SZ
7900 an die Sonntags -Zeitung , Tü¬
bingen

Suche Lebenskam . u . Vater f . mein
5j . Kind . Bin 30 J . , ev ., led . Erb.
Zuschr . v . Schwaben zw . 30 u . 35
unter SZ 7983 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Amerikaner , Akademik ., gc„ schlk .,
blond , 28 J . , led . , mit eig . Wohng.
u . gt . Dollareinkomm ., in Deutsch¬
land tätig , Autofahrer , vermögd .,
Haus - u . Grundbes . in USA , viels.
aufgeschloss . , ers . bei nur innig.
Neig . Fam .-Glüek mit deutscher
Gefährtin . Näh . unt . 3247 durch
Erich Möller , Wiesbaden . Dela-
speestraße 1/1 . (Ehemittler)

Geschäftsmann , Witwer , 50 J ., gut.
Aeuß . u Char ., etwa 20 000 DM
Barvermög ., Haus - u . Grundbes .,
wü . zw . bald . Heirat Briefw . mit
Frl . od . Frau . Erw . ist gute Haus-
u . Geschäftsfrau , die m . 2 Kind
gute Mutter sein kann . Vermög.
erw . jed . nicht Bedingung , evtl
Witwe mit 1 Kind , Einheirat in
and . Gesch mögt . Bildzuschr . unt.
SZ 7972 an >die Sonntags -Zeitung,
Tübingen

Arbeiter , 41 157, evg ., .mit eig . Haus
wü . einf . Frl . oder Witwe , 38—42
J ., zw . Heirat kennenzulern . Zu¬
schriften u . SZ 7981 an die Sonn-

■ tags -Zeitung , Tübingen

Mädel , 29/158 , dkbld .. schl ., ev . , mit
schöner Ausst ., sucht lb ., charak¬
tervoll ., strebsam . Herrn in sich.
Stellung kennenzulernen zw . spät.
Heirat . Bildzuschr . erb . u . SZ 7984
an die Sonntags -Zeitg ., Tübingen

Frl . , 45 J ., Schwäbin , gut . Charakt .,
häuslich , sucht netten Herrn ken¬
nenzulernen zw . Heirat . Zuschr.
unter SZ 7925 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Anzeigenbestellschein für die Sonntags- Zeitung

Name Ort Straße

Schreibarbeit
für Damen und Herren jed . Alters
bietet „ PRAECO “ , Wiesbaden , See¬

robenstraße 33 Z.
Anfragen Rückporto beifügen!

Fertighausbau Blum 241a Bielefeld.
Hermannstr . 38. Teilzhlg . überallh

Fahrräder
Nur an Privat

Katalog gratis

Fahrradbau und -Versandhaus

„ STEIGERWALD
Hafjfurt a . M.

c Vaterland, Markenräder
Orelct m Nlvat«

und Botriobe
—hr billig.

Gratiskatalog.
Praigaagsehalt
Motorfahnädor.

Auch Teilzahlung. Vtelo Dankschroib
Fri**k . HertoM Söhne -

»r. 2j6 J

Lohnender Verdienst dch . Verkauf
modern . Plastik - Schürzen , Tisch¬
decken , Gardinen usw . .Friedrich
W . Küster , (22c ) Oberpleis

I la Rheinwein
12 Flaschen 19 . 20 DM Nachn.
Waln-Huth,WallertheimHb. Bingen I

Gar . ram. Nachn.
Bienen . frai Haut

OMH &O Äso
Honlg -Relnrnath

( 17« ) Sattelbach Nr. 16 b. Mosbach/Bd

Zuckerkranke
brauchen nicht auf Abwechslg.
ln der Ernährung zu verzich¬
ten , wenn sie sich der jahre¬
lang erprobten endlich erschie¬
nenen Diabetiker -Tabelle be¬
dienen . Preis 3 DM zuzüglich
Nachnahmegebühr.
Verlag I . FÜLD, Heidelberg

Häußerstraße 34

Braut - und Eheleute
Fordern Sie kosten¬
los und diskret
interess . Broschüre
hygienischer Artikel!

Kronen-Versand, ti3ai Waidamopi.
Illustrierte Privatversandliste gra¬

tis . Gummi - Haas , Frankfurt M .-
Höchst , Am Schießplatz 19.65



ARS SACRA - fcunft öes frühen Mittelalters

OTTO III . ALS RÖMISCHER KAISER
Reichenau um 1000

In Zeiten der politischen und wirtschaft¬
lichen Not und Zerrissenheit gewinnenkultu¬

relle Veranstaltungen vom Range der Aus¬
stellung, die während dieses Sommers im
Prinz-Carl -Palais zu München gezeigt wird,
eine gleichsam stellvertretende sinnbildliche
Bedeutung. Zwar wurde der größte Teil der
Werke schon im Vorjahre auf einer Bemer
Ausstellung, zu der Dr. Wilhelm Hoffmann,
der Direktor der Tübinger Universitätsbiblio¬
thek , die Anregung gegeben hatte , zugänglich
gemacht und hinterließ einen ebenso tiefen
Eindruck wie die jüngste Pariser Ausstellung
der frühen deutschen Tafelmalerei. Aber es ist
doch noch etwas anderes, wenn die kostbar¬
sten Zeugen früher deutscher Geschichte uns
auf dem Boden entgegentreten, auf dem sich
diese Geschichte vor tausend Jahren abge¬
spielt hat . Je schwerer die imabsehbaren Ver¬
luste ihrer monumentalen Zeugen sind , desto
ergreifender ist die Wirkung der Schätze , die
aus den Grüften unversehrt wieder erstanden.

Wir treten heute diesen Kleinodien mittel¬
alterlicher Reichsherrlichkeit mit einem ande¬
ren geschichtlichen Bewußtsein gegenüber als
unsere romanischen Vorfahren im letzten
Jahrhundert , die sich daraus einen lebendigen
Zuwachs ihrer eigenen Sehnsüchte erhofften.
Für den Menschen von heute ist dieser Traum
ausgeträumt, ist es im Kyffhäuser still gewor¬
den. Wir haben diesen edlen Objekten gegen¬
über das Gefühl eines ungeheuren, beinahe
mythischen historischen Abstandes. Das gilt
nicht nur in bezug auf die politischen An¬
sprüche und Formen , die als verursachende
Kräfte hinter den Dingen stehen, mehr noch
für ihren religiösen und geistigen Gehalt , der
vom mittelalterlichen Christentum bestimmt
ist. Wir sagen nichts Neues mit der Feststel¬
lung, daß unser heutiges, durch die Vorstel¬
lung einer subjektiven Rechtfertigung hin¬
durchgegangenes Christentum von jenem durch
Welten getrennt ist. Und dennoch berühren

AUSTREIBUNG
DER WECHSLER

AUS DEM TEMPEL
Getriebenes Goldrelief
vom „Codex Aureus"
der Münchener Staats-
Bibliothek, um 870 wahr¬
scheinlich in Reims an¬
gefertigt . Der Prachtein¬
band besteht aus einem
Rahmen architektonisch
gefaßter Edelsteine und
Flachreliefs mit Szenen
aus dem öffentlichen
Wirken des Herrn . Die
geistvolle Komposition
der „Austreibung" be¬
ruht auf dem Gegensatz
der hohen äußeren Fi¬
guren und des Turmes
rechts zu der kleinteili-
geren , von schrägen Li¬
nien bestimmten Unruhe
in der Mitte. Die stra¬
fende Hand Christi er¬
scheint nur in der äu¬
ßersten Ecke ; mit sanf¬
ter Gewalt drängt er den
Wechsler von seinem
Tisch . Anschaulichkeit
der Schilderung und
Räumlichkeit der Bewe¬
gungen lassen die Nach¬
wirkung antiker Kunst
spüren ; abendländisch¬
mittelalterlich sind die
Ausdrucksmomente der
überlängten Figuren,
ihrer Glieder und Fal¬
tenlinien.

uns alle diese Evangelienhandschriften und
Reliquiare, Kaisermäntel und Bischofsstäbe
keineswegs museal, sondern es geht eine be¬
stimmte, eindringliche Botschaft von ihnen
aus, der Ruf einer — bei allen äußeren Kämp¬
fen und Wirren — in »ich geistig geordneten
und in objektiven Normen verankerten Zeit.
Jeder kleinste GegenstandderAusstellungkün¬
det vom eindeutigen Wissen des Stifters und
des Verfertigers um die Aufgabe , für die er
bestimmt war , die praktische des Gebrauchs

Von Wilhelm Boeck , Tübingen

und die höhere einer gleichnishaften Sinn¬
erfüllung. Wir spüren das so deutlich, weil
uns das Organ für diese dem Mittelalter
selbstverständlichen Werte wieder zu wachsen
beginnt, weil wir uns selbst zwar nicht nach
mittelalterlichem Gottkaisertum, aber nach
neuen objektiven, werthaltigen Ordnungen
sehnen. Am stärksten und einheitlichsten —
bei aller Vielfalt äußerer Erscheinung — ist
so der Anruf, der von den Schöpfungen der
ottonischen Epoche um das Jahr 1000 ausgeht.
Sie bildet folgerichtig auch die Mitte der Aus¬
stellung, nicht nur infolge der Tatsache, daß
heute in München zwei Gelehrte wirken , die
uns diese große Zeit deutschen Kunstschaffens
nahe gebracht haben, Prof . Hans Jantzen durch
sein zusammenfassendesBuch über „Ottonische
Kunst“ und Prof. Albert Boeckler , der uner¬
müdliche Handschriftenforscher, der auch den
reichhaltigen wissenschaftlichen Katalog ver¬
faßte.

Am überwältigendsten und umfassendsten
stellt sich in München besonders dank seinen
Bemühungen die mittelalterliche Malerei
dar , wie sie uns im Schmuck der „Cimelien“
unserer großen Bibliotheken erhalten ist.
Schon 1947 in Freiburg bekamen wir in einer
kleinen Auswahl von Manuskripten Reichen-
auer Ursprungs — darunter der Trierer ..Eg¬
bert-Kodex “ — einen Vorgeschmack dieser
Kostbarkeiten; sie findet man z . T . in Mün¬
chen nicht . Im übrigen liegt gerade auf diesem
Gebiet die Stärke der „Ars sacra“ . Das Durch¬
schnittsniveau ist hier so hoch , daß manche
großartige Miniatur, die uns an ihrem Auf¬
bewahrungsort in Bann schlug , in so erlauch¬
ter Gesellschaft plötzlich in die zweite Linie
tritt . Auch nur die Werke höchsten Ranges
auf diesem Raum zu nennen wäre unmöglich,
geschweige die wissenschaftlichenProblemean¬
zuschneiden , die durch eine solche Gesamt¬
schau neu gestellt und gesehen werden. Im
übrigen vermag keine Beschreibung einen Be¬
griff von der künstlerischen Gewalt dieser
dem Format nach kleinen Kunstwerke zu ge¬
ben. „Nr . 1 “ sind drei Blätter der „Wiener
Genesis “

, die heute als antiochenische Arbeit
des 6 . Jahrhunderts angesprochen wird und
die reichen, die ganze Folgeentwicklung mit¬
bestimmenden Möglichkeiten der spätantiken
Kunst vertritt ; von der räumlich- illusionisti¬
schen Darstellung der „Sintflut “ bis zu den
Genreszenen in Frauengemach und Kinder¬
stube im Hause Potiphars mit ihrer flächigen
Reihung von Bildstreifen übereinander, wie
sie ihre Fortsetzung etwa in der monumenta¬
len „Alkuin-Bibel “ und dem Echternacher
Evangeliar ottonischer Zeit in Coburg gefun¬
den hat . In den karolingischen Handschriften
der sogen . Adagruppe begegnen sich auf kenn¬
zeichnende Weise antike Form und abendlän¬
discher Geist ; der von dem Schreiber Dagulf
geschaffene Psalter mit einemWidmungsgedicht
an Papst Hadrian I . entstand im Auftrag
Karls des Großen , auf den wahrscheinlich auch
das aus Paris geliehene Evangeliar zurück¬
geht , das Ludwig der Fromme zu Ostern 827
dem Abt von St . Medard zu Soissons über-

WestfränkischenUrsprungs ist auch der un¬
erhört prächtig ausgestattete Codex Aureus
der Münchener Staatsbibliothek (Abbildung) ,
der, für Karl den Kahlen geschrieben, gegen
Ende des 9. Jahrhunderts von Kaiser Arnulf
dem Kloster St . Emmeram in Regensburg, wo
dieser Herrscher «ich eine Pfalz erbaute , ge¬
schenkt worden ist . Hier findet sich eingangs
das Bild Kaiser Karls des Kahlen auf dem
Thron, von seiner Leibwache und allegorischen
Frauengestalten der huldigenden Provinzen
begleitet und von der Hand Gottes gesegnet,
ein Typus, der in den ottonischen Kaiserhand¬
schriften abgewandelt öfter wiederkehrt . Am
bekanntesten ist die Darstellung im sogen.
Evangeliar Ottos III . (Abbildung) , wo der Kai-

«täblicher Abstufung nach ihrer hierarchischen
Bedeutung. In den letztgenannten Handschrif¬
ten stehen sich die wichtigsten künstlerischen
Typen der ottonischen Buchmalerei gegen¬

über , die fruchtbare ReichenauerSchule mit ih¬
rer abstrakt -expressiven Gebärdensprache ( Ab¬
bildung) und die Regensburger mit ihrer ĝeo¬
metrischen, das Figürliche in sich aufzehr.en-
den Flächenornamentik. Daneben spielen
Trier, Fulda mit seiner seit karolingischeriZeit
ungebrochenen antikisierenden Tradition und
vor allem Köln eine Rolle. Die dortigen 'we¬
sentlich aus der Farbe (nicht der Linie wie in
Oberdeutschland) gestalteten Miniaturen (set¬
zen mit einem Sakramentar aus der Zeit des
Erzbischofs Gero ein , der auch in Reichenau
arbeiten ließ , erreichen ihren Höhepunkt) in
dem Evangeliar der Aebtissin Hitda von Le¬
schede aus der Frühzeit des elften Jafer-
hunderts.

Die Großplastik nimmt nicht nur aus Sü¬
ßeren Gründen einen geringen Raum in ,der

FUSSWASCHUNG
PETRI

Reichenauer Miniatur
aus dem sog . Evange¬
liar Ottos 111. Die Dar¬
stellung des irdischen
Wandels des Erlösers
wird von den Buch¬
malern der Reichenau
in einen völlig visio¬
nären , geistigen Raum
gestellt . Christus in der
Mitte, vor goldenem
Grund unter einer bal¬
dachinartig seine Be¬
deutung erhöhenden,
symbolischen Architek¬
tur überragt alle an¬
deren Figuren . Seine
Gestalt und die des
fassungslosen , wie zum
Aufspringen bereiten
Petrus sind ganz Aus¬
druck, Linie und Ge¬
bärde . Die beredte
Sprache der Augen er¬
reicht in der Kopf¬
gruppe der zuschauen¬
den Jünger links , die
Im wörtlichen Sinne
„ganz Auge" sind , eine
unheimliche Dichte. In
dem Wasserträger hin¬
ter Christus und dem
sein Sandalenband lö¬
senden Jünger daneben
tauchen deutlich antike
Erinnerungen auf , die
dem geistlichen Künst¬
ler durch byzantinische
Vorlagen bereits sei¬
nen eigenen Absichten
gemäß geformt waren.

ser mit Stab und Reichsapfel zwischen den
Vertretern von Geistlichkeit und Adel thront
und sich die Gaben der vier beherrschten
Länder (auf der gegenüberstehenden Seite)
darbringen läßt . Bezeichnend für das Sen¬
dungsbewußtsein seines Nachfolgers Heinrich
II . „des Heiligen “ und seine enge Verbindung
mit der Kirche ist dessen Krönungsbild in
dem Regensburger Sakramentar , wo Christus

reichte und das mit großen „Autorenbildem"
der Evangelisten, wie sie in der Ausstellung
immer wieder begegnen , geschmückt ist. Wäh¬
rend der Psalter Ludwigs des Frommen aus
der Schule von St . Omer ein . non plus ultra
an ornamentalem Reichtum bietet, lassen die
figürlichen Bilder im Evangeliar des Kaisers
Lothar aus der damals führenden Schreib¬
stube von Tours besonders deutlich die dau¬
ernde Anregung spätantiker Vorlagen in den
karolingischen Scriptorien erkennen.

selbst ihm' die Krone aufsetzt, die heilige
Lanze und das Reichsschwert ihm von Engeln
eingehändigtwerden und die hl. Bischöfe Em¬
meram und Ulrich seine Arme stützen. Auf
dem Widmungsblattdes von dem gleichen Kai¬
ser seinem eben gegründeten Bamberger Dom¬
stift verehrten Perikopenbuch erscheint um¬
gekehrt Christus in der Majestas und verleiht
die Kronen an Heinrich und Kunigunde, die
ihm von den Bamberger Patronen Peter und
Paul zugeführt werden, alle Figuren in maß-

Ausstellung ein, aber jedes einzelne Stück
bedeutet eine Stufe mittelalterlicher Kunst¬
entwicklung: Der aristokratisch - schlichte
Bronzekruzifixus aus Werden, bei dem die
Echtheit der angesetzten Arme umstritten ist,
das Freudenstädter Lesepult, das durch die
jüngste Restaurierung in seiner originalenFar¬
benpracht neuerstand , die vergoldete Bronze¬
büste Friedrich Barbarossas aus Kappenberg,
„das erste erhaltene zweckfreie Porträt , das die
Geschichte der deutschen Kunst aufzuweisen
hat “ . Ein halbes Jahrtausend hat es ge¬
braucht , bis aus dem Goldschmiedegerät der
Völkerwanderungszeit eine europäische Mo¬
numentalplastik entstand . So stellen neben
den Schreibstuben der Klöster die Werkstätten
der profanen Goldschmiede das Hauptkontin¬
gent der Objekte, unter denen man schmerzlich
den anscheinend 1945 in Berlin zugrunde ge¬
gangenen „Schmuck der Kaiserin Gisela “ ver¬
mißt. Unmöglich , den künstlerischen Reichtum
des hier Zusammengetragenen auch nur anzu¬
deuten ! Wieder sind es die schon mehrfach
genannten Handschriften, deren Einbände die
kostbarsten Beispiele frühmittelalterlichefr
Goldschmiedearbeit liefern, wie der Münche¬
ner Codex Aureus (Abbildung) . Durch Her¬
kunft und Geschichte ihm engstens verwandt
ist das größte Stück, - der heute einzigartige,
von einem Ziborium überdachte Tragaltar
König Arnulfs, der zum Schatz von St . Emme¬
ram in Regensburg gehörte und auf einer
Miniatur von Anfang des 11 . Jahrhunderts
bereits dargestellt ist . Eine besondere Selten¬
heit als eucharistischer Kelch des frühen Mit¬
telalters stellt auch der kupfervergoldete
„Kelch des hl . Liudgerus“ , der kleinere Bru¬
der des berühmten Tassilo -Kelches , dar.

Wenn es nötig wäre , würde die „Ars sacra"
die überlebte Unterscheidung zwischen „hoher
Kunst“ und „Kunstgewerbe“ gänzlich ad ab¬
surdum führen . Was für eminente Kunstwerke
sind doch die ägyptischen , persischen , byzan¬
tinischen Seidengewebe, von denen herrliche
Proben namentlich aus der Krefelder Gewebe¬
sammlung — nach der Zerstreuung des Ber¬
liner Besitzes heute der wichtigsten ihrer Art
— gezeigt werden ! Welch ein Wunder sinn¬
voller Gestaltung der mit den Sinnbildern des
Kosmos bestickte Stemenmantel Heinrichs II .,
der für die Ausstellung wieder in seinen Zu¬
stand als Pluviale zurückversetzt wurde ! Das
Fragment eines ganz frühen Wirkteppichs aus
Stc Gereon in Köln präludiert einer vielfälti¬
gen Kunstübung, deren Glanzzeit bereits jen¬
seits der Grenzen des frühen und hohen Mit¬
telalters liegt, das seinen Schrein in diesem
Jahre einmalig so weit geöffnet hat.
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Blaufeichenfiseher
Wasserpolizei kontrolliertdie Größe der Feidien und ihre Menge in den Booten

Wohl die wenigsten unter uns ma¬
chen sich am Mittagstisch beim Ver¬
speisen eines Blaufelchens Gedanken
über die mühselige Arbeit der Fischer
vom Bodensee . Bei Sonne und Regen,
Wind und Wetter fahren sie mit ihren
Motorbooten schon am frühen Morgen
hinaus und kommen erst bei Einbruch
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der Dunkelheit wieder zu Frau und
Kind zurück , um am anderen Morgen
an der gleichen Stelle weiterzufischen
wo sie tags zuvor aufgehört haben.

Der Bodensee ist an und für sich
fischarm . Nur rund 8 kg Fische kom¬
men auf 1 ha gegenüber anderen ste¬
henden Gewässern mit 24 kg pro ha.
Deshalb ist die Zahl der Fischer auch
nicht übermäßig hoch , es sind im gan¬
zen 200 , die vom deutschen , österrei¬
chischen und Schweizer Ufer aus täg¬
lich in den See fahren . Doch das Glück
Ist nicht jeden Tag den Fischern hold.
Es stellt oft ihre Geduld und Ausdauer
auf eine harte Probe . Mancher leere
Zug wird gemacht und Stunden um
Stunden verrinnen , bis endlich ein loh¬
nender Fang ins Netz geht.

Nicht mehr als 150 Blaufeichen am

Wußten Sie schon . . ,
. . . daß sich in der Nordsee eine

neue Insel gebildet hat ? Gleichzeitig
wird bekannt , daß sich bei Gelsenkir¬
chen ein See von 54 Morgen anstaute,
dessen Vorhandensein die Fauna der
dortigen Gegend nicht unerheblich
veränderte.

Tag dürfen von den Fischern gefangen
werden , um ein Aussterben zu ver¬
hindern . Auch müssen die Felchen eine
Länge von mindestens 30 cm haben.
Die Wasserpolizei kontrolliert immer
wieder die Boote nach Anzahl und
Größe der Fische . Wenn durch einen
glücklichen Zufall der Fischer auf ei¬
nen Schwarm gestoßen ist , kann er 50
bis 60 Fische auf einen Zug erwischen,
doch dies ist selten der Fall . Gewöhn¬
lich muß ein Fischer unzählige Male
sein Netz auswerfen bis er endlich eine
ansehnliche Portion Felchen beieinan¬
der hat.

Das Leben der Fischer am Boden¬
see ist nicht so geruhsam , wie es sich
mancher vorstellt . Man darf nicht in
der Sonne träumen und sich vom
Winde treiben lassen , sondern muß
ständig auf der Lauer liegen . Die Sams¬
tagnachmittage sind für das Netzflik-
ken , den Acker - , Obst - und Gemüse¬
bau reserviert , denn die Fischerei
wirft einen zu kargen Lohn ah

Unsere Bilder zeigen : oben : oft blei¬
ben die Fahrten mit dem Boot ohne
Erfolg . Diesmal hat es allerdings ge¬
klappt , im Netz zappeln eine Auswahl
der schmackhaften Fische. Links oben:
Eine mühsame Arbeit , die viel Geduld
und Liebe erfordert , ist . die Pflege der
Netze . Von den tadellos instandgehal¬
tenen Netzen hängt wesentlich der Er¬
trag ab . Links unten : Vergnügt raucht
der alte Bodenseefischer nach erfolg¬
reicher Fahrt seine Zigarette.

Der Himmel hängt voller Wasser
Können Regenwolken .leerregnen' ? / Ständig wirdneue Flüssigkeit gespeichert

Wenn eine Regenwolke sich nähert,
im Durchschnitt geschieht das in unse¬
rem Klima jeden zweiten Tag , und wir
in der Ferne die Regenstreifen zur
Erde niedergehen sehen , könnte man
auf den Gedanken kommen , daß sie sich
bis zu ihrer Ankunft „leer “-geregnet
habe . Eine andere naheliegende Frage
ist die , wieviel Liter Regenwasser in
einer normalen Regenwolke aufgespei¬
chert sind . Genau wie ein Faß müßte
ja auch eine Regenwolke eine be¬
stimmte Wassermenge enthalten , die
bald verbraucht ist , wenn ein solches
Faß — gleich der Regenwolke — Löcher
enthält . Man könnte die Regenwolke
auch mit einem nassen Wäschestück
vergleichen , das allmählich abtropft und
trocken , wird.

Nebelgebilde
Doch so einfach ist es bei der Regen¬

wolke nicht . Sie ist kein in der Luft
hängendes undichtes Regenfaß , sondern
ein Nebelgebilde in des Wortes wahr¬
ster Bedeutung , ständig in Umbildung,
Neubildung und Verwandlung , nicht
eine Sekunde von gleicher Form und
Masse . Zu der gleichen Zeit , da aus der
Regenwolke Tropfen fallen und — rein
rechnerisch gesehen — sich ihr Feuch¬
tigkeitsvorrat vermindern müßte , bildet
sich ununterbrochen an anderen Teilen
der Wolke neue Feuchtigkeit . Vom Erd¬
boden her und von den Seiten strömt
warme , feuchte Luft in den „ Wolken¬
topf “ hinein , kühlt sich dabei ab und
wie in einer Retorte entstehen nach
physikalischen Gesetzen neue Nebel¬
massen , die sich schnell zu Regentrop¬
fen verdichten und zur Erde fallen . So
ist es zu erklären, ’ wenn eine heranzie¬
hende Regenwolke sich nicht „leer “-
regnet.

Ausgetrocknet
Dennoch , es gibt Ausnahmen ! Jeder

erinnert sich an sie aus zufälligen Be¬
obachtungen . Einige Kilometer vor uns
brachte eine Regenwolke noch einen
kräftigen Guß , bei uns nur noch we¬
nige Tropfen , rückwärts regnete sie
nicht mehr und schließlich war sie vom
Himmel wie weggezaubert . Was ist hier
geschehen ? Hatte sie sich doch leerge¬
regnet ? Nein , sie war ausgetrocknet!
Solche Fälle kommen dann vor , wenn

eine Regenwetterlage sich im Stadium
der Umwandlung in eine Schönwetter¬
lage befindet , so daß die abtrocknenden
Einflüsse im Bereich der Wolken ge¬
genüber denjenigen der Feuchtigkeits¬
bildung überwiegen . Die Regenwolken
sind jetzt wie Wäsche auf der Leine
zum Abtrocknen in die Luft gehängt.

Ozean am Himmel

Wieviel Liter Regenwasser mag wohl
eine Wolke enthalten ? Nach einer Be¬
rechnung von Kouffmann würde ein
Gewitter , das 10 qkm Land überdeckt
und eine Wolkendicke von 7 km auf¬
weist , 70 Kubikkilometer Rauminhalt
besitzen . Nach Meßergebnissen be¬
findet sich in jedem Kubikmeter Ge¬
witterwolke durchschnittlich etwa 4 Ku¬
bikzentimeter Wasser . Uebertragen auf
einen Kubikkilometer ergäbe das 4 Mil¬
lionen Liter , auf ein Gewitter von 10
qkm Umfang 280 Mill . Liter Wasser.

Aber diese Wassermenge ist nur für
einen sekundenschnellen Augenblick
berechnet , in Wahrheit ist sie viel , viel
größer . Denn ein Gewitter erhält sich
oft stundenlang und wandert dabei
Hunderte von Kilometern weiter . Stän¬
dig läßt es riesige Regenmassen fallen,
die ununterbrochen im Bereich der Ge-
witerwolke durch neue Feuchtigkeit
ersetzt wer ^ n . So wird uns klar , wel¬
che phantastische Wasermengen allein
ein Gewitter in der Luft vereinigt , da¬
bei gibt es täglich in der Erdatmo¬
sphäre unzählbare Gewitter , Regen¬
schauer und Landregen . Auch der
Schnee ist letzten Endes Wasser . Wenn
wir nur die Landregen als Beispiel neh¬
men , kommen wir auf Wassermengen
im Luftraum , die sich zahlenmäßig nicht
mehr äusdrücken lassen . Nur ein win¬
ziger Prozentsatz dieser Wassermassen
fällt zur Erde.

Eine wahre Sintflut schwebt ständig
in der Atmosphäre über uns , die zu¬
weilen zwar In Wolkenbrüchen oder
Dauerregen sich zu entladen beginnt,
aber durch das sinnreiche Walten der
atmosphärisch -physikalischen Gesetze
immer noch rechtzeitig gestoppt wird.
Die Regenwolken könnten unser irdi¬
sches Festland schnell in ein Meer ver¬
wandeln , wenn nur ein Tag am Wol¬
kenhimmel der Erde Anarchie herrscht.

■\

2>ie (fettete Gpalte

„Gnädiges Fräulein , Sie sind die
schönste Blume in dieser Land¬
schaft !“

„ Vielen Dank — ober Sie passen
gut in die grüne Umgebung ! “

ir
Frau Dupke macht eine Reise

durch Italien . In einem Restaurant
in Florenz tritt sie ein menschliches
Rühren an : Nachdem sie dem Un¬
vermeidlichen stattgegeben hat,
kann sie den Riegel des bewußten
Oertchens nicht wieder zurückschie¬
ben . Auf ihr Rufen eilen ein paar
Angestellte herbei . Frau Dupke , die
sehr stolz auf ihre Sprachkenntnisse
ist , jammert : „O mio ! Ich bin ein-
geriegeletto !“

„Dein neuer Freund gefällt mir
aber nicht . Der hat so viel Falten
im Gesicht .“

„Na , dafür ist dein Freund um so
einfältiger .“

V_

mehr in Ausdauer , Zähigkeit und
Gründlichkeit.

Graphologisdier Ratgeber
Unser graphologischer Ratgeber wird auch Ihre Handschrift oder die Ihres Ehe¬
gatten , Ihres Mitarbeiters und Ihrer Freunde beurteilen . Senden Sie als Beur¬
teilungsunterlage bitte mindestens 20 mit Tinte geschriebene Zeilen unter An¬
gabe von Geschlecht , Alter , Beruf und unter Beifügung des Honorars von 3 DM
(bzw . 5 DM für eine ausführliche Beurteilung ) an den „ Graphologischen Rat¬

geber “ der „ Sonntags -Zeitung “, Tübingen , Uhlandstraße 2.

H . O ., Ingenieur . Selbst einem ge-
wiegten Menschenkenner dürfte es im
oberflächlichen Verkehr nicht leicht
sein , hinter Ihrer äußeren Ruhe , die
wesentlich auf Gemütsschwere , erdge -
bundener Seelenfülle und nachdrück -

lieber Bedächtigkeit beruht , den eigent¬
lichen Persönlichkeitskern zu ergrün¬
den . Dieser umfaßt beträchtliche innere

Umstellungsfähigkeit , die nach der
Vielfalt der Erlebnis - und Schaffens¬
möglichkeiten verlangt , ferner einiges
Anlehnungsbedürfnis , nicht so sehr in
sachlicher Hinsicht , als ans „schönere
Geschlecht “ . Mit äußerer Haltung wol¬
len sie das verbergen , doch kommen
die Herzgefühle immer wieder stärker
zur Sprache , als der Kopf will . Dieser
„moralische Stolz “

, der gerade beim
Manne die Selbsteingeständlichkeit der
eigenen Gefühle verhindert , läßt Sie
mitunter kühler , verschlossener und
schroffer erscheinen , als dies Ihrer
mehr verbindlichen und gemütswarmen
Natur entspricht.

Ihre vorwiegend im Praktischen lie¬
gende Leistungsfähigkeit gründet nicht
so sehr in spontaner Aktivität , als viel-

H . Kr ., T . Ihre Hauptstärke und Ent¬
wicklungsmöglichkeit liegt auf 'prak¬
tisch -technischem Gebiet . Mit nüchter¬
nem Blick und scharfer Beobachtungs¬
gabe messen Sie die Wirklichkeit , die
gegebenen Verhältnisse und Möglich¬
keiten und wissen diese selbstgesteck¬
ten Ziele mit großer Strebsamkeit,
Frische , Energie , Ausdauer und mit
Umsicht zu verwirklichen . Dabei gehen
Sie keineswegs rücksichtslos vor , son¬
dern suchen sich Menschheitsglaube
und Menschenliebe zu bewahren , sind
im eigentlichen Sinne des Wortes ge¬
sellig und zur Unterhaltung ein gerne
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gesehener Partner . Ihre Ursprünglich¬
keit und Lebensnähe vertragen die
Einsamkeit schwer , vielmehr fühlen
Sie sich nur unter Menschen richtig
wohl und sind auch durchaus nicht
einem harmlosen Flirt abgeneigt.

Kreuzworträtsel

Waagerecht: 1 . Frauenname , 5 . Koranab¬
schnitt , 8 . Singvogel , 9 . bäuerliche Tätigkeit , 11.
schmale Straße , 12 . Wettererscheinung , 13 . Ne¬
benfluß des Neckars , 14. häufig , 15 . mittelalter¬
licher Städtebund , 17 . Tischlerwesrkzeug , 18. Teil
von Werkzeugen , 21 . bekannter Branntwein , 22.
Berghirte , 23. Drama von Ibsen;

Senkrecht: 1. Laubbaum , 2. Himmelser¬
scheinung bei Sonnenaufgang , 3. Urkunden,
Schriftstücke , 4 . Lebensbund , 5 . Bekleidungs¬
stück , 6 . was wanderlustige Leute gerne befällt.
7 . Schluß , 10 . Staat im Himalaya , 11 . Haustier,
15 . schwedischer Ostasienforscher , 16 . europäische
Hauptstadt , 17. starke Abneigung , 19 . italienische
Münze , 20. elektrische Maßeinheit.

Silbenrätsel
aar — her — bir — blau — de — de — dech

— der — e — e — eb — eg — ei — et — fe —

gau — gel — gol — hard — heim — in — ke
— laup — li — li — lith — mei — mel — mik
— mont — mur — na — ne — ni — pas — ra
— rauch — re — ros — se — se — see — see —
sme — so — stadt — ta — tier — to — tri —
tu — zel — . Aus vorstehenden 52 Silben sind 19
Wörter zu bilden , deren Anfangs - und Endbuch¬
staben , beide von oben nach unten gelesen , eine
schwäbische Volksweisheit ergeben (ä = ae ) .

Bedeutung dereinzelnen Wörter:
1. kleiner Vogel , 2 . Name württembergischer Her¬
zoge , 3 . Schloß bei Stuttgart , 4 . Komponist der

„Verkauften Braut “
, 5 . Hunnenkönig der Nibe¬

lungensage , 6 . Schmuckstein , 7 . Reptil , 8 . Erzeug¬
nis der Töpferkunst , 9. Schweizer Kanton , 10.
württembergisches Gewässer , 11 . sagenhafte erste
Frau Adams , 12 . Kernobstfrucht , 13 . Stadt in
Württemberg , 14. griechischer Liebesgott , 15.
Trauerspiel von Goethe , 16. Nagetier (Winter¬
schläfer ) , 17 . württembergisches Gewässer , 18.
Dreisatzrechnung , 19. alte bayrische Reichsstadt.

Vorsetzrätsel

Markt — Mettingen — Berg — Alm — Gold —
Licht — Bingen — Buch — Heim — Wangen —
Gramm — Wagen — Oel — Tal — Bad — Schluß
— Garten — Hut — Mund — Zeit — Ritter —
Bart — Kirsche — Meise — Land — Ach — . Den
vorstehenden Wörtern ist eine der nachstehen¬
den Silben so vorzusetzen , daß neue , sinnvolle
Wörter entstehen , deren Anfangsbuchstaben bei
richtiger Lösung , in der angegebenen Reihen¬
folge gelesen , einen weltberühmten Schwaben
und seine Geburtsstadt nennen , a — ach
deutsch •— dort — e — eis — eil — ent erd
— horn — jahr — irr — kirch — lands — last —

na — nord — onst — pro — raub — rems —
schön — schu — tein — toll — wild.

Auflösunq aus Nr . 31
Kreuzworträtsel

Waagerecht: 1 . Rothenburg , 7 . Darius , 9.
Maer , 11 . Dam . 13 . res , 14 . Llano , 15 . Email , 16.
Iltis , 18 . Okuli , 19 . nie , 20. Ben , 21 . Lear , 23.
Kaspar , 24. Nuertingen;

Senkrecht: 1 . Riedlingen , 2 . Ham , 3 . Erato,
4 . Niere , 5 . Bur , 6 . Geislingen , 8 . Wallis , 10 . Kei¬
ler , 12 . Mate , 13 . Raub , 17 . Soest , 18 . Okapi , 21.
Lar , 22. Ran.

Silbenrätsel
1 . Jahresring , 2 . Kepler , 3 . Emu , 4 . Reisekorb,

5 . Nikolaus , 6 . Erlkönig , 7 . Rossini , 8 . Flotow , 9.
Türkenbund , 10 . Honolulu , 11 . Violoncell , 12 . Im¬
biß , 13 . Saulgau , 14 . Chinchilla , 15. Ehrler , 16.
Rechtsanwalt , 17 . Ehrenpreis , 18. Maulwurf , 19.
Oeland , 20 . Rakete , 21 . Irak . — J . Kerner , F . Th.
Vischer , E . Mörike , D . F . Strauß ; Ludwigsburg.

Wie steht ’s mit dem Ariennachweis?
l,b — 2,b — 3,c — 4,b — 5,a — 6,a — 7,b

- 8,b.

iintett Gffefttltoftrtie
Wir tragen unsere Schachlreunde

Bei einem Vereinswettkampf im Badischen war
es zu dieser Stellung gekommen:

Weiß: Moll (Baden -Baden ) : Kal , Df2 , Tdl,
Td4 , Sa4, - Sb3 , Lg2 . Bauern a2 , c4 , f5 , g5 , h4.

Schwarz: Bilek (Durlach ) : Kc8 , Da7, Tc7,

Te5 , Ld7 , Sf6, La3 . Bauern a6, c6 , f7 , g7 , h6. Weiß
am Zuge , hatte zuletzt mit 30 . g4—g5ü den Stier
bei den Hörnern genommen.

a b c d e f g h
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a b c a e t q h
Wir fragen unsere Schachfreunde: Darf

Schwarz 30. . . Te5 x f5 spielen?

Antwort zu unsererletzten Frage:
21 . Lei x g6 verliert überraschenderweise eine
Figur wegen 21 . . . h5 — h4ü 22 . Lg5 x e7, h4 x g3 !,
und wegen des auf f2 drohenden „Familien-
schachs “ muß der Le7 „stillhalten “ . In der Partie
geschah 21 . . . c5ü 22 . bxc5 , Lxc5 23 . Le3 , bxc4ü
24 . d x c4, Lb4 ! 25 . Tdl f4 ! 26 . Lei , Thc8 27 . Ld2
T8 x c4 28 . L x b4, Txb4 ! 29 . Txb4 , T x b4 und
Schwarz gewann leicht.

% mm
m

Schachnachrichten
Auf dem Schachturnier zu Kelheim gelang es

Emil Josef Diemer, der den Lesern unserer
„ Sonntags -Zeitung “ nicht unbekannt sein wird,
mit zwei Punkten Vorsprung den ersten Platz
zu belegen.



113. Fortsetzung] (Nachdruck verboten)

Dr. Foucault wiegt nachdenklich sein Haupt:
„Ja , das wäre zu wünschen , doch mir ist nicht
ganz wohl bei der Sache . Es handelt sich
immerhin um den ersten Zwischenfall solcher
Art in dieser Abteilung.“

„Nun , im allgemeinen erlebten wir Der¬
artiges doch schon öfter. Ich würde mich sogar
wundem , hätte die andere Seite plötzlich jedes
Interesse an unserer Arbeit verloren“

, ant¬
wortete der Professor.

Doch Dr . Foucault hat noch manche Beden¬
ken : „Warum konzentrierte sich der Bursche
gerade auf diese Halle? Wie oft war er schon
hier? Er muß den Weg doch gekannt haben,
sonst hätte er das Seil nicht schon mitbringen
können!“

„Das stimmt“ , gibt der Professor zu , „doch
auf der anderen Seite war er ja kaum acht-
oder zehnmal hier, solange er bei mir ar¬
beitet .“ Dann , als erinnere er sich jetzt erst,
daß es ja sein Pilot war , fügt er ärgerlich,
peinlich berührt hinzu: „Unangenehme Sache
das ; man müßte zumindest seine Hintermän¬
ner kennen !“

Den gleichen Gedanken hängt auch der Dok¬
tor nach , denn sie können für die Zukunft
seiner und auch anderer Hallen viel bedeu¬
ten : „Wenn er nicht schon tot ist , kann das
wohl gelingen . Kommen Sie , Herr Professor,
wir wollen hinübergehen und im Spital nach
ihm schauen .“

„Tot ist er nicht, “ sagt der Chfarzt der Inne¬
ren Abteilung des weitläufigen Belegschafts¬
krankenhauses bedächtig, „er wurde recht¬
zeitig hier eingeliefert und sofort operiert.“

Beide , der Doktor und auch der Professor,
atmen auf: Gott sei Dank , es gibt also noch
eine Möglichkeit , den Schleier zu lüften.

„Wann ist er wohl imstande, einige Fragen
zu beantworten? “ erkundigt sich der Doktor
mit gespannter Miene ; doch der Arzt schüttelt
unsicher der Kopf:

„Wer kann das im voraus sagen ? Schwerer
Lungenschuß, vier Millimeter neben der Herz¬
wand. Er ist noch bewußtlos. Wir tun , was wir
können, aber ehe er nicht von selbst erwacht,
ist guter Rat teuer . Sie müssen sich gedulden
und abwarten .“

„Haben Sie denn nicht wenigstens einen An¬
haltspunkt . wann er etwa zu sich kommen
könnte? Sie müssen verstehen, es liegt uns
viel daran . . .“

„Ich verstehe durchaus; doch wir sind macht¬
los und müssen abwarten , bis seine gesunde
Natur die erste Krise überwunden hat . Ich
will ihnen jedoch sofort Nachricht geben , wenn
sich sein Zustand in irgendeiner Weise ändert .“

Mit verbindlichenDankesworten verabschie¬
den sich die beiden wieder und treten unver¬
richteter Sache den Rückweg an.

„Ja , Doktor , die Hände sind uns gebunden“ ,
sagt der Professor als sie das Gebäude ver¬
lassen . „doch ich an Ihrer Stelle setzte mich
inzwischen mit einigen Männern des Sicher¬
heitsdienstes in Verbindung. Vielleicht können
die etwas erreichen .“

*•
Als schmaler blauer Strich verschwindet die

brandungsreiche Pazifikküste am westlichen
Horizont . In schnellem Fluge läßt die wendige
B 17 Portland hinter sich und strebt dicht
unter der bauschigen Wolkendecke tausend
Meter über dem Tale des Columbia Rivers
nach Nordwesten dem Gebirge zu . Als breites,
glitzerndes Band durchschneidet der Fluß die
hochgetürmten, schroffigen Hügelketten des
Kaskadengebirges, und immer höher wuchten
sich die Berge zu beiden Seiten des Wassers.

Nach Stunden muß der Pilot die Wolken¬
decke durchstoßen. Weißgraue, feuchte Nebel¬
fetzen huschen an den breiten Kabinenfenstern
vorbei und ein fahlgraues Dämmerlicht
herrscht in der Maschine . Gelblichblau , phos¬
phoreszierend leuchten die vielerlei Instru¬
mente auf dem Armaturenbrett , bis dann plötz¬
lich der ganze Spuk verüber ist.

Strahlend blauer Himmel wölbt sich über
der „Waschküche “

, und nun blinkt der metal¬
lische Vogel wie ein heller Stern im gleißen¬
den Sonnenbad. Aber trotzdem wird es emp¬
findlich kalt im Innern , denn nur langsam
vermag die Bordheizung bei einer Außentem¬
peratur von minus dreiundzwanzig Grad hier
eine angenehme Atmosphäre zu schaffen.

Mit fröstelnder Bewegung zieht Professor
Verconelli die elektrische Heizmatte um die
Schultern und rückt ein wenig näher an seine
beiden Begleiter heran . Mr . Brooks und Dr.
Turner , die beiden bekannten Bakterienspe¬
zialisten aus Los Angeles , haben heute ihren
großen Tag.

Eigentlich will der Professor noch einige
Fragen stellen. Aber als er sich zu ihnen wen¬
det, folgt sein Blick unwillkürlich dem selbst¬
vergessenen, verzückten Ausdruck ihrer Au¬
gen , die durch die Glaskabine nach vorn ge¬
richtet sind . Und dann packt es auch ihn.

Die Wolkendecke ist völlig verschwunden,

und nach allen Seiten herrscht freie Fernsicht
über die urwüchsige Naturlandschaft der Kor¬
dilleren. Strahlende Sonne überall und ein
überwältigender Blick auf ein gewaltiges Pa¬
norama von ragenden Gipfeln , schneeglänzen¬
den Firnfeldem , massigen grünen Gletschern
und tiefen, üppig -fruchtbaren Tälern. In der
Ferne, gleichsam als Krönung des Ganzen , er¬
hebt sich der schimmernde Riesendom des Mt.
Hooker , dessen viertausenddreihundert Meter
hoher Gipfel die Blickebene der Männer noch
um fast tausend Meter überragt . Trotz einer
Entfernung von über hundert Kilometern leuch¬
tet er klar und glitzernd in dem kristallenen
Licht herüber , jungfräulich, unberührt und
verlockend.

Auch der Pilot war , obwohl bereits jahre¬
lang Flieger, von dem Erlebnis dieses groß¬
artigen Anblicks einige Minuten gefangen . Nun
läßt er, In halbem Umwenden , einen Blick

über die Mienen der drei Wissenschaftler
schweifen.

Da sitzen sie nun, schüttelt er den Kopf,
überwältigt von Ehrfurcht und Ergriffenheit!
Und hinter ihnen warten Milliarden der win¬
zigsten und gefährlichsten Würger der Welt in
einigen Tonnen schmutzig -gelber Nährlösung
nur auf das Oeffnen der Verstäuberdüsen, um
über alles Lebende herzufallen und es zu ver¬
nichten.

Da sitzen sie nun , die Väter dieses multi¬
plizierten Todes , denkt der Pilot, und bewun¬
dern das , was in einigen Minuten der Vernich¬
tung geweiht sein wird. Der Vernichtung, dem
Tode — durch ihre Hand.

Wie können Menschen so gegensätzlich sein!
— er schüttelt den Kopf . Kann die Freude am
Wunder der Schöpfung so dicht neben dem
sachlich kalten Vemichtungswillen, das Gött¬
liche neben dem Teuflischen wohnen?

Langsam legt sich die Maschine in die Kurve
und das pfeifende Singen der schweren Gas¬
turbinen verebbt. Das Flugzeug ist auf tau¬
send Meter heruntergegangen und hier in der
dichteren Atmosphäre wird der Turbinenmo¬
tor unrentabel.

Mit einigen Griffen schaltet der Pilot auf
Luftschraubenantrieb, und im nächsten Au¬
genblick singen die kurzen breitblättrigen Pro¬
peller ihr donnerndes Lied.

Die drei hinter ihm Sitzenden drängen sich
an die Seitenfenster, denn nun ist es unten
genau zu erkennen : das üppige Urwaldtal mit
der Quelle des Columbia Rivers ist erreicht.

Steile Felsschroffen umsäumen den kreis¬
förmigen Kessel . Gut zwei Meilen beträgt der
Durchmesser, und in der Mitte flattert auf
dünnschwankendem Mast die gelbe Dreiecks¬
flagge . Sie besagt, daß die vorbereitende Ex¬
pedition alle Eingeborenen und sonstigen Be¬

wohner des Kessels entfernte und sich such
selbst in Sicherheit brachte.

Mit unsicher tappenden Schritten haben sich
die beiden aus Los Angeles nach dem Lade¬
raum durchgetastet. Das Flugzeug zieht nun
mit reichlicher Schräglage enge Kreise über
dem Tale. Immer tiefer drückt der Pilot es
hinab, genau nach den Anweisungen des Pro¬
fessors , die vom Bodenbeobachtungsgerät aus
ruhig und klar durch das Bordsprechnetz ge¬
hen.

„Schalten Sie auf die Welle des Expedi¬
tionssenders!“ befiehlt er jetzt . Höchste Span¬
nung hat sich aller bemächtigt. Einen Augen¬
blick herrscht Totenstille, dann tönt aus den
Hörmuscheln der Kopfhauben ein krächzendes
Scharren und Knacken , und nun meldet sich
die Bodenfunkstelle vom großen Hauptlager
fünf Meilen nördlich des Tales.

„Hier Bodenstelle, alles klar , Sie können
abblasen!“

„Wie sind die Windverhältnisse? “ erkundigt
sich der Professor.

„Neun Metersekunden Nordwest.“
„Noch tiefer , Pilot“ , entscheidet Verconelli,

„sonst trägt uns der Wind zuviel weg.“
Der Angesprochene wirft einen kurzen zwei¬

felnden Blick hinter sich.
„Wir sind bereits auf fünfundzwanzig Meter.

Tiefer geht es nicht, es sei denn, Sie wol¬
len heute in den Büschen übernachten.“

,,Okey , noch eine Runde. Bei der nächsten
blasen wir ab . Ziehen Sie mit jedem Kreis
oder Ueberflug zwanzig Meter höher, damit
wir nicht die eigenen Bakterien schlucken .“

„Why that , warum das , Professor? “
, melden

sich die beiden aus dem Laderaum . „Jeder
Meter, den wir höher steigen, geht uns am
Erfolg verlören. Die Maschine ist doch abge-
dich,tet. Warum denn diese übertriebene Vor¬
sicht ?“

Doch mit bedenklichem Kopfschütteln bleibt
Verconelli bei seiner Anordnung. Er hat voll¬
stes Verständnis für die Einsatzbereitschaft
der beiden, aber die Sicherheit der Besatzung
geht vor . ,

„Lassen Sie nur , sicher ist sicher ! Mag lie¬
ber etwas .verlorengehen, als daß wir das ver¬
dammte Gift in die Kabine bekommen.“

Nun ist die letzte Runde geflogen.
„Los !“ tönt es aus dem Kopfhörer.
Gleichzeitig öffnen sich die Düsen der ersten

zwei Bottiche . Aus fünf Meter nach unten aus
dem Rumpf ragenden Zerstäuberdüsen ziehen
sich schmale , im Sonnenlicht buntschillernde
Nebelstreifen und senken sich als hauchfeine
Schleier auf das saftige Grün der üppigen
Urwaldlandschaft. Schleier des Todes!

Mit. geübten Griffen bedienen die beiden
Forscher hinten im Bombenraum die Druck¬

messer und Ventile, je nachdem, wie die fei¬
nen Ausschläge der empfindlichen Manometer
es verlangen.

Gespannte Aufmerksamkeit liegt auf ihren
Gesichtern , denn dieser Versuch entscheidet
über den praktischen „Erfolg“ ihrer jahrelan¬
gen Isolierungs- und Züchtungsversuche im
Labor.

Langsam, Kreis um Kreis, schraubt sich das
Flugzeug in die Höhe.

„Senkrecht kreuzen!", befiehlt der Professor.
Flach auf dem Boden liegend preßt er seine

Augen an die Okularlinsen des Beobachtungs¬
gerätes. Hin und wieder geht ein trommelndes
Pochen durch die Maschine , und dann folgen
ärgerliche Verwünschungen des Piloten : Aus
dem undurchdringlichen Grün des Tales lösen,
sich Riesenschwärme kleiner dunkelblau schil¬
lernder Vögel und umschwirren in unbefange¬
ner Neugierde den großen stählernen Bruder.

Dutzendweise klatschen ihre kleinen, zier¬
lichen Körper gegen Flächen und Windschutz¬
scheiben oder werden von den jagenden Pro¬
pellern zerschmettert. Der Flugzeugführer hat
seinen Kopf nach vom geschoben und ver¬
sucht angestrengt, sich durch die von Blut und
Federn verschmierte Scheibe zu orientieren.

Sein Aerger ist verständlich, aber trotzdem
sieht er lange nicht alles.

Denn nur ein ganz geringer Teil der einzel¬
nen Vogelschwärme gelangt wirklich bis ans
Flugzeug. Weitaus die meisten der kleinen
Sänger — dem Professor greift es mit kalten
Fingern ans Herz — gerät schon im Aufstei¬
gen in den silbrigen, giftigen Bakterienschleier.
Zu Hunderten , zu Tausenden finden sie hier
ihr jähes Ende.

Die schwirrende Bewegung ihrer zierlichen
Flügel setzt in plötzlichem Erstarren aus.
Noch einige krampfhafte Zuckungen, dann
stürzen sie leblos in senkrechtem Fall wieder
zu Boden. Ein wahrer Vogelregen , ein Regen
von toten Geschöpfen zeichnet die Bahn des
kreisenden Flugzeugs, bis das üppige Grün,
aus dem sie sich eben noch jubelnd erhoben,
die leblosen Vogelkörper wieder verschluckt.

Nun geht es quer über den Kessel , denn
auch die Mitte soll ihren „Segen “ haben. In
schwindelnd geschickten Schleifen reißt der
Pilot die Maschine bei jeder Wendung auf
Gegenkurs. Längst haben die beiden im Lade¬
raum auf Rdservebehälter umgeschaltet, und
auch diese leeren nun ihren Inhalt über der
Tier- und Pflanzenwelt des Tales.

Vor den Augen des Flugzeugführers voll¬
zieht sich das unbarmherzige Vogelsterben.
Erschreckt ' zuckt er zusammen , als knappe
fünfzig Meter seitlich voraus einige Dutzende
der kleinen, flatternden blauen Bälle in den
glitzernden Gifthauch geraten und lautlos ins
Grab sinken.

Unwillkürlich krampfen sich die Fäuste
fester ums Steuer. Sein Blick bohrt sich durch
die verschmierten Scheiben und hängt wie
gebannt an dem grausigen Schauspiel . Das
Flugzeug kommt ins Schwanken. Im Nu sind
zehn, zwanzig Meter Höhe verloren und dicht
stürmt es über die wildpeitschenden Gipfel
dahin.

Professor Verconelli fährt jäh vom Beobach¬
tungsgerät auf und sein entsetzter Warnruf
läßt auch die beiden im fensterlosen Bomben¬
raum erschreckt zusammenfahren.

„Höher, Pilot ! Bei allen Göttern, höher !“
Da hat der Mann sich wieder gefaßt. In

hartem Schwünge reißt er die Maschine auf
ihre alte Höhe, während er eine verlegene
Entschuldigungsformel vor sich hinmurmelt:
„Unglaublich — furchtbar ! Ich wußte ja nicht,
wie schnell das Teufelszeug wirkt — brau¬
chen doch alle Bazillen eine bestimmte Zeit
—, verstehe nicht — die Vögel — wie vom
Blitz getroffen —“

Jetzt begreifen auch die beiden Forscher die
Ursache des Zwischenfalls.

„Die Viren, die wir hier verstäuben“
, meldet

sich Mr. Brooks in fast triumphierendem
Tone , „sind ja auch mehr oder weniger nur
eine Beigabe! Wie Kaffeesatz könnte man sie
aus der Lösung filtrieren . Doch wozu ? Ihre
in dem Saft bereits vorrätige Toxinproduktion
macht bei der Tierwelt schon in winzigsten
Mengen den tödlichen Giftspiegel aus . Da¬
durch schalten diese Bakterientoxine gleich
Katalysatoren jegliche Lebensfunktion augen¬
blicklich aus. Die Bakterien selber ermög¬
lichen eine nachhaltige Wirkung auf lange
Sicht . Daneben sorgt bei der Pflanzenwelt ein
neues anorganisches Aetzmittel dafür , daß die
obersten Schutzzellschichten aller Blätter und
Zweige aufbrechen und so den Bakterien samt
ihren Toxinen Eingang verschafft wird. Die
Wirkung tritt auch hier in Tagesfrist ein .“

Der Pilot anwortet nicht . Mit weit aufge¬
rissenen Augen starrt er durch die matten
Schutzscheiben und preßt die Zähne aufein¬
ander , während das Flugzeug weiter seine
Kreise zieht. (Fortsetzung folgt)
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,Schwerer hungenschuß , vier Millimeter neben der Herzwand . . .“ Zeichn . F . Springer
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